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"wir Ihm alle mit Freuden dienen, 


dak unsere Blätter doch 


mutigungen nicht aus und wir 
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— Jetzt liegen die Feiertage hinter 


uns und wir ſind im neuen Jahr. Wir 
haben ſehr viele Segenswünſche und 
Aufmunterungen durch die lieben Leſer 
erhalten und es wäre zuviel, allen ein 
zeln dafür zu danken. So möchten wir 
mit dieſem allen von Herzen danken für 
die Segenswünſche und die freundlichen 
Worte der Aufmunterung und Erquik— 
kung. Möchten wir alle im neuen Jahre 
noch enger verbunden werden unterein— 
ander und mit dem Herrn und möchten 
damit 
unſere Arbeit auch Frucht tragen möchte. 

Gerade in den Tagen vor Weihnachten 
und zwiſchen den Feiertagen und auch 
jetzt noch kamen ſo viele Zahlungen ein, 
daß wir, ob wir auch über die Zeit arbei— 
teten, doch nicht allem nachkommen konn— 
ten, aber wir werden verſuchen, in den 
nächſten Tagen allem nachzukommen. So 
möchten alle noch etwas Geduld haben, 
wenn das Datum noch nicht gleich geän 
dert iſt. Die neu beſtellt haben, werden 
die erſten Nummern nachgeſandt bekom— 
men. Einen Wunſch hätte ich, wenn ich 
ihn ausſprechen dürfte. Wenn möglich, 
wollen die Leſer es jo einrichten ‚daß die 
Zahlungen und Beitellungen ſchon etwas 
bor dem Feſte bier fein möchten, oder 
ſonſt nad) den Feiertagen fenden, die Ka— 
lender reichen ſchon noch eine gute Wei- 
le. Dann wären wir nicht zu den Fei— 
ertagen ganz überladen und könnten auch 
etwa an Weihnachten denfen. Wir ar- 
beiten gerne, das fünnen wir .ohne Scheu 
ſagen, aber wenn die Arbeit fich zu den 
Feittagen jo aufhäuft, dann iſt es nicht 
immer leicht, die rechte - Stimmung zu ha— 
ben für das Feft, denn wenn wir auch 
den eriten Feiertag feiern, fo wird doch 
durch das Liegenlaſſen die Arbeit nicht 
weniger, fie hauft fich defto mehr an. 
Sonit ift e8 ja mit Freuden zu bearüßen, 
daß die Leſer ‚die Zahlungen rechtzeitig 
einfenden und wir find ihnen auch jehr 
danfbar dafür. Es zeigt doch, daß un— 
fere Arbeit nicht ganz vergebens iſt und 
auch geſchätzt 
werden. Das hebt und ftärft uns, denn 
auf der andern Seite bleiben auch Ent- 
haben 
bier auch manche Enttäuſchung und auch 


“in der Arbeit gibt es hier und da Ver- 
sögerungen und es kommen Fehler vor 


und oft bat der Editor nicht allein die 
Schuld davon. Wenn dann die Lejer doch 
immer wieder Geduld haben und auf- 
muntern, dann freut man fich jehr dazıı 

Ganz bejonders habe ich mich im Som- 
mer gefreut, dab ich jo viele Leſer fen- 
nen lernen durfte in Canada und wenn 
fih. much) weiterhin die Gelegenheit 
bieten wird, mehr in perjönlichen Um— 
gang mit den Leſern zu fommen, jo will 
ich e8 gewi tun. Wir milfen ja alle 
nicht, was das neue Nahr mit fich bringt, 
aber wenn es möglich ift, werde ich auch 
in diefem Nahre in perfönlihe Berüh— 
rung mit einigen Leſern fommen. Es iit 
uns einesteil® jchade, daß wir bier fo 
etwas abgelegen find von unserm Leſer— 
frei, aber das läßt fich ja nicht vermei- 
den. Sollten aber einzelne Xefer bier 
durchfommen, jo wollen fie nicht verſäu— 
men, uns bier zu bejuchen, wir werden 
uns jehr freuen und fie gerne aufnehmen. 

Wir hoffen auch, dab dies neue Nahr 
für die Gefchwilter in Rußland eine 
rn zum Beſſern bringen wird. 

Möge der Herr es fo führen, daß die Ge- 
ſchwiſter, die fertig ſind, hierher zu kom— 
men, kommen können und mögen die Ga— 
ben auch weiterhin reichlich fließen, daß 
der großen Not dort abgeholfen werden 
kann. Auch wünſchen wir dem Koloni— 
ſationskomitee in Roſthern von Herzen 
den rechten Erfolg, daß die Einwande— 
rungsfrage in rechter Weiſe gelöſt wer— 
den möchte. Es warten unſer im neuen 
Jahr aroße Aufgaben und ob wir ſie 
recht löſen, hängt von unſerer Stellung 
zum Herrn ab. Kann Er uns recht lei— 
ten durch Seinen Geiſt, dann werden wir 
unſere Aufgaben erfüllen, weigern wir 
uns aber, den Leitungen des Geiſtes Got— 
tes zu folgen, dann können wir nicht un— 
ſere Pflicht tun. Es liegt nie am Herrn, 
denn Er ſtellt uns nie Aufgaben, die wir 
nicht tun können, aber es liegt an uns, 
ob wir es wollen. Wollen wir erſt, dann 
gibt der Herr das Vollbringen. Das iſt 
ſo in großen Dingen und in kleinen Din— 
gen, aber wir können nur durch die Er— 
füllung der kleinen Pflichten größere und 
große Aufgaben bekommen und ſie aus— 
führen. So haben wir ſelber zum gro— 
ßen Teil in der Hand, ob dieſes Jahr für 
uns und andere ein Segensjahr werden 
ſoll oder nicht. Doch liegt es nicht ſo— 


viel an uns, ob für andere ein Segen 
kommt oder nicht, denn wenn der Herr 
uns nicht dafür gebrauchen kann, eine 
Aufgabe zu erfüllen, dann iſt er nidt 
gebunden an uns, Er fann amdere dazu 
benugen und uns zur Seite jtellen, aber 
für unfer eigenes Teil find wir von un- 
ferer Willigfeit abhängig. Oft freilich 
find die Aufgaben jo groß, dab uns da- 
vor bangt, aber der Herr kann e8 wohl 
hinausführen, wenn wir nur treu find. 
* * * * * 

— Heute, am 2. Sanuar, 9 Uhr mor- 
gens erreichte uns ein Kabelgramm von 
Br. Moin J. Miller, Mosfau, das am 
30, Dez. in New Norf eingetroffen ilt, an 
Herman Neufeld: „Eltern abgereift nad) 
Niga Miller”, Wir nahmen es als eine 
Botichaft für uns entgegen, doch iſt das 
Kabelgramm undeutlih und ein jpäterer 
Sedanfe jagte, es können auch Geſchw. 
W. P. Neufeld, Reedley, Calif. gemeint 
fein. Der Herr wolle alles wohl hinaus- 
führen, Geſchwiſter Neufeld geleiten, die 
ja ermartet werden, und auch unfere 
Sieben herführen. —N. 

* * + 


— Bruder A. Warfentin, Sefretär 
der Deutichen Mennoniten Hilfe, Oberur- 
ſel Taunus Schreibt mir: E83 find ver- 
ichiedene Flüchtlinge angefommen denen 
wir nicht entjprehend helfen können. 
Könntet Ihr uns nicht etwa 50 Dol- 
lar für diefen ſpeziellen Zweck geben? Es 
find noch 13 Perſonen in Quarantäne, 
die nächſtens entlaffen werden. Da fehlt 
e8 denn fofort an Geld. Auch müſſen 
wir immer Vorrat für Neuanfommende 
haben. Alſo bitte, wenn es geht.“ Wer 
hat die Aufgabe, diefe Bitte zu erfül-, 
Ien—? Bitte, der Herr wird's vergelten. 


ww 


— Br. Safob Krökers Bücher: „Se- 
—— 40c., „Verhüllte Segenswe— 
40c., „Allein mit dem Meiſter“ 40c., 
"Die Sehnfucht des Oſtens“ 30c., „Das 
Nilgerlied des Glaubens” 12c., „Das 
Siegeslied des Glauben“ 12c., „Das Den- 
noch des Glaubens” 12c., „Das Heimweh 
des Glaubens“ 12c., „Das SHohelied des 
Glaubens“ 12c., „Der Geiſt des Mider- 
ſpruchs“ 12c. (Portofrei) find noch jeder- 
zeit von mir zu beziehen. 
Mer möchte noch Albrechts Neues Te— 
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itament (Neuejte Ueberjegung mit Fußbe— 
merfungen), das jehr empfohlen wird, be— 
ftellen ? 

Meine Stehiprüche find zu Weihnachten 
ausverkauft, doch don den Wandiprüchen 
(Mottos) mit Bibelfprüchen und Berjen 
bon Br. Safob Kröker habe ich noch eine 
große Nuswahl zum Breife von 25 bis 
350. (Bortofrei) vorrätia. 

Beitellungen werden mit Danf entge- 
gengenommen. 9. 9. Nenfeld, Scottdale, 
Ba. 

* * * * * 

— Br. John Horſch, der mit ſeinem Bru 
der Michael Horſch zuſammen nach Euro 
pa fuhr, ſchreibt am 19. Dez. von Lauten— 
bad), Deutfchl., dab er von Enaland über 
Ditende, Antwerpen, Dordrecht, Amiterdam 
Sneef, Ritmarfum, Leenwarden, Gronau 
und Münfter nach Heilbronn fuhr. Dieje 
Reife und die Orte, die er da beſuchte, find 
gewiß von großem Intereſſe. Br. Horſch 
will ja bejonders Studien in mennoniti- 
jeher Gefchichte treiben und es Hit mur zu 
wünſchen, daß er dort an den rechten 
Quellen derſelben ſich lange genug 
aufhalten kann, um genügend Mate— 
rial ſammeln zu können. 3 fehlt ums 
al3 Mennonitengemeinjchaft eine gründ— 
fihe und nüchterne Geſchichte über Die 
Entitehung und den Werdegang der Men- 
noniten und es ijt fein anderer jo imitande, 
ein grümdliches und intereſſantes Werf dar- 
über zu fchreiben, wie Br. Horſch. Er hat 
fi jchon jahrelang mit dem Studium der 
Mennonitengejchichte beichäftigt ımd es 
gibt gegenwärtig wohl feine Perfon, die 
fo viel darüber weiß, wie Pr. Horſch. Dar- 
um follte auch feiner Arbeit ein allgemei- 
nes Intereſſe entgegenaebracht werden und 
e3 follte ihm in finanzieller Sinficht die 
Möglichkeit geboten werden, fein Studium 
zu einem befriedigenden Abſchluß zu brin- 
gen. 
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10. Jannar 


Der allmächtige Chriſtus im ohnmächtigen Menſchen. 


„Alles vermag ich in dem mich beſtän— 
dig ſtärkenden Chriſtus.“ (Phil. 4, 13.) 

Für die Arbeit wie für die Leiden des 
Lebens braucht der Menſch Kraft, und 
wie von einem Elektro-Dynamo Kraft, 
Licht und Wärme ausgehen für ein weit— 
verzweigtes Betriebswerk, ſo gehen von 
Chriſto Jeſu, der Quelle, Ströme der 
Kraft und des Lebens aus, und der Glau— 
be iſt die Lebensverbindung mit Ihm. 
Macht liegt im Wiſſen, im Beſitz, in der 
Stellung eines Menfchen, fo liegt unſere 
Kraft in der Erkenntnis Chriſti, in dem 
Glaubensbeſitz Christi, in unſerer Gtel- 
fung als in hm. 

Um diefe Kraft zu bezeichnen, gebraucht 
der Apoſtel denjelben Ausdruck, wie er 
uns in dem Wort „Dynamit“ aeläufig 
geworden iſt. Paulus Fannte diefe Kraft 
aus eigener Erfahrung, fie war ihm von 
Chriſto mitgeteilt worden, ja er rubte, 
lebte und mirfte „in dieſem Chri- 
ſtus,“ der ihm beitändig Praft verlieh, jo 
daß er jagen fonnte: „Ich kann niedrig 
fein und fann hoch fein, ih bin in allen 
Dingen und bei allem aeichieft, beides fatt 
jein und hungern, beides übrig haben und 
Mangel Teiden, alles vermag ih „in dem 
Christus“, der beftandig mir Kraft gibt. 
So zeigt uns Paulus an feiner eigenen 
Erfahruna die weitaehenditen Möglichkei- 
ten eines Lebens in Chriito. 

Wie teilt uns Chriftus Seine 
mit? 

1. Durch Sein Wort. Sieat ſchon 
im Worte eines fterblichen Menichen 
Macht und Einfluß, je nad der Perſön— 
lichfeit, von der das Mort ausgeht, mie 
viel mehr in den Worten Sefu; jagt Er 
doch Selber: Die Worte, die Ich rede, die 
find Geift umd find Leben (Koh. 6, 63). 
Er ſprach und es geſchah: Morte der Ver- 
aebung, und Sünden waren vergeben: 
Morte der SHetlung, und Aranfe wurden 
geſund: Worte des Lebens, und Tote Stan- 
den auf. Seine Worte maren Morte 
des ewigen Lebens, und Er faat: Simmel 
und Erde werden vergehen, Meine Wor- 
te werden aber nicht vergehen. Und wenn 
Seine Worte in uns bleiben, erfahren wir 
da8 Geheimnis der Kraft. 

2. Durch Sein Vorbild. Faſt unbe— 
wußt nimmt die Seele die Einflüffe eines 
anderen auf, ahmt der Schüler dem Leh— 
rer nach. Chriſtus hat alle Tugenden und 
Vortrefflichfeiten in Fletih und Blut dar- 
weltellt und brinat Sich dadurch den Men- 
chen jo unmittelbar nahe. Wir werden 
ermahnt Eph. 5, 1, 2: Merdet Gottes 
Nachahmer als die Tieben Finder und 
wandelt in der Liebe, aleichwie Christus 
uns geliebt hat und Sich ſelbſt daraege- 
ben hat für uns. In fich felber hat der 
Menich Feine Kraft, Gutes zu tum und 
Böſes zu meiden: wollen das Gute bat er 
wohl, aber vollbrinaen das Gute, das fin- 
det er nicht, aber der Blick auf Jeſum, 
den Anfänger und Wollender des Glau— 
bens, gibt Kraft zum Wirfen und Dul- 
den in Seiner Nachfolge. 


Kraft 


3. Dur Sein Kreuz. Und darin er. 
weit Er Seine größte Macht. „Ich, 
wenn Sch erhöhet werde von der Erde, 
jo will Sch fie alle zu Mir ziehen“, das 
redete Er vor Seinem Areitzestode. Pau— 
lus rühmt ich des Kreuzes unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti, durch welches Ihm die Welt 
gekreuzigt iſt und Er der Welt; er ver— 
kündigte Chriſtum, als den gekreuzigten, 
den Juden ein Aergernis und den Grie— 
chen eine Torheit, den Berufenen aber, 
beides Juden und Griechen, Gottes Kraft 
und Gottes Weisheit. Der am Kreuz ge— 
ſtorbene Chriſtus, auferſtanden und zur 
Rechten Gottes erhöht, gibt dem ſchuld— 
beladenen Gewiſſen Vergebung und Frie— 
den dem reuigen Herzen, Mut zur Nach— 
folge, Sieg im Kampf, Leben im Ster— 
ben und Herrlichkeit danach. So führt 
Er die Seele aus der Tiefe des Schuldbe— 
wußtſeins auf die Höhe der Gnadenfreu— 
digkeit, aus der bis zur Verzweiflung füh— 
renden Sündenknechtſchaft in die ſelige 
Freiheit der Gotteskindſchaft; fo weckt Er 
den Sinn dankbaren Gehorſams, der die 
Triebfraft eines von Gott geheiligten und 
den Menichen dienenden Leben? wird. 
Danfbarer Gehorfam einigt die vielerlei 
Fähigkeiten der Seele zu einem harmoni- 
ſchen Ganzen. Die italienischen Maler ha- 
ben das Wort gevrägt „Con amore“, um 
ihre Luſt und Liebe an ihrer Mrbeit zu 
bezeichnen, fo iſt auch der Dienft Chriſti 
in treuer Erfüllung der uns täalich obfie- 
genden Pflichten und Aufgaben keine Lait, 
fondern Luft, nicht Leid, fondern Freud, 
fein fchwerer Zwang, fondern berzlicher 
Drang. 


4. Durch den Seiligen Geiſt. Er iit 
mit dem Worte, mit dem Worbilde, mit 
dem Kreuze Chriſti innig verbunden. Er 
it nicht nur eine Kraft, fondern Er iſt der 
vom Simmel herabwirfende Chriftus. Er 
heißt der Baraflet. der uns zur Seite jte- 
hende Helfer, Tröſter, Mahner, Berater 
und Freund. Er drinat in das Mlfertief- 
ſte unseres Seelenleben3, in das Innerſte 
unseres Willens ein und da wirft Er neu— 
es Leben, neue Kraft. Die Singer Jeſu 
waren in fich ſchwach, menschlichen Gebre— 
chen und Leidenichaften ımterworfen und 
es Fonnte ihnen wohl banae werden, als 
der Meifter von Seinem Fortgehen fprad), 
aber fie empfingen die Verheißung und 
bald darauf die Mitteilung des Geiſtes, 
der Rraft, und dadurch Fonnten fie an- 
halten und aushalten im Zeugnis, im Ge- 
bet, im Dienst. im Leiden ımd den Sieg 
dabontraaen. So wird die Mpoftelgefchich- 
te ein Bericht von den Taten des SHeilt- 
nen Geiſtes durch die Jünger zum Seil 
aller, die der Botichaft von Jeſu gehorchten. 
John Westen faat: „ein reines Herz ift 
die Vorbedinmma der Machtwirfung des 
Geiſtes im Menichen.” Mir möchten Tie- 
ber faaen: ein Ihm aeöffnetes Herz und 
ein Ihm zur Verfügung aeftellter Wille 
wird die aanze Kraftfülle des Heiligen 
Seiftes erfahren. Räumen wir jedes Hin— 
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Selbſtvertrauen und laſſen wir Seinen 
Geiſt auf und in uns wirken, ſo wird Er 
uns ſtärken. Wenn ich ſchwach bin, ſagt 
der Apoſtel, dann bin ich ſtark. Somit iſt 
das Bewußtſein der eigenen Ohnmacht 
und das gläubige Gebet um Kraft die 
Vorbedingung der Mitteilung und Erfah— 
rung der Kraft Chriſti. 

Dieſe göttliche Kraft zeigt ſich in gar 
mancherlei Weiſe: ſie ſtärkk uns zum 
Tragen und Dulden, zum Schaffen und 
Wirken, zum Hoffen und Ueberwinden. 
Die Geſchichte der Gemeinde Gottes auf 
Erden iſt ein ſtehender Beweis für dieſe 
Kraft Chriſti durch Seinen Heiligen 
Geiſt. 

„Ich vermag alles in Chriſto, der mich 
beſtändig ſtärkt.“ Ein an Chriſtum Glau— 
bender iſt eine Neuſchöpfung in Chriſto. 
In Ihm lebt, wohnt, bleibt, wirkt, war— 
tet der Glaubende. In Joh. 15, 1—7 
fommt das ‚in Mir“ jechsmal vor und 
für Paulum war. diefe geheimnisvolle 


Ssnnigfeit des Lebens in Chriſto eine 
Wirklichkeit, wie er in Eph. 5, 30 jagt: 
Wir find Glieder Seine Leibes, von 


Seinem Fleifh und von Seinem Gebein. 
Unjere alte Wdrefje war: „in Adam“, un- 
jere neue Adreſſe iſt „in Chriſto“. Wohl 
über bundertmal finden wir die Worte 
„in Shm“ und „mit Ihm“, um das Ge- 
meinfame des Lebens Chriſti mit den 
Seinen zu bezeichnen: fie find mit Ihm 
gefreuzigt, gejtorben, begraben, aufer— 
weckt, fie leben, leiden und herrſchen mit 
Ihm. Er nimmt Anteil an ihrem Wohl: 
ergehn und fie haben Teil an Seinem 
Leiden und am Reich. Chrijtus jchafft 
neue Leben und für dasfelbe neue Le 
bensbedingungen, eine neue Lebensluft, 
ein neues Klima für gedeibliche Entwif- 
felıng. Jedes Lebeweſen hat jein bejon- 
deres Klima und Lebenselement, jo find 
„die in Chriſto“ in Ihm geborgen, ver- 
forgt, geſtützt, geheiligt, verberrlicht, fie 
leben, weben und find in Ihm. Die See- 
le fommt aus den Niederungen der Fie- 
bergegenden der Sünde auf die Höhen 
der Gnade, Wahrheit und Herrlichkeit 
und gejundet. „Wo Chriftus iſt, da find 
heilige Feuer.“ Chrijtus und die Seele 
find für einander da. Die Seele, die nad 
Licht, nach Vergebung und Ruhe, nad 
fittliher Vollendung, nad) Kraft und Le— 
ben und Unſterblichkeit jchreit, findet vol- 
les Genüge und volle Befriedigung in 
Ehrifto Jeſu. Wer im vollen Glauben 
den ganzen Chriftus ergreift und in Ihm 
lebt, der wird es erfahren, wie der Apo— 
‚Stel: „Ich vermag alles in dem mich be- 
ſtändig ftärfenden Chriftus.“ 
* * * * * 


„Chriſtus in dir.“ 


* * * 


Was heißt das „Chriſtus in dir?“ 
Der Abergläubiſche hängt das Zeichen 
des Kreuzes auf die Bruſt, der wahre 


Chrift trägt das Kreuz in feinem Herzen; 
und ein Kreuz inmwendig im Herzen ilt ei- 
ne der köſtlichſten Arzneien für Die 
Schmerzen, die ein Kreuz unferm Rüden 
verurſacht. Wenn du ein Kreuz in dei- 
nem Herzen holt, wenn Ghriftus der Ge— 
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freuzigte, die Hoffnung der Herrlichkeit, 
in dir wohnt, dann ericheint dir das 
Kreuz weltliher Trübjal leicht und du 
bift ohne große Mühe im Stande, es zu 
ertragen. Chriftus im Herzen tragen 
heist an Chriftum glauben, Chriftum Tie 
ben, auf Ehriftum vertrauen, ſich Chrifto 
vermählen, mit Chrifto umgehen, täalich 
von Chriſto Ieben und Chriſtum in ums 
wohnen haben al3 in einem Temvel und 
Balaft, in welchem Jeſus Chriftus täalich 
aus- und eingeht. Ach! Teider iſt Vielen 
der Sinn diefer Worte ganz unverſtänd 
lich. Sie wijfen nicht was das fagen will: 
Chriftum Jeſum in fich tragen. Obſchon 
fie etwas wiſſen von Chriſto auf Golga 
tha, jo wiſſen fie nicht3 von Chriito im 
Herzen. Bedenfet aber wohl, da Chri 
tus auf Golgatha feinen Menjchen ſelig 
macht, wenn nit Chriſtus in feinem 
Herzen wohnt. Der Sohn der Maria, 
der in der Krippe Tiegt, macht dich nicht 
jelig, wen Er nicht auch in deinem Her 
zen geboren wird umd darin ruht und 
darin lebt al3 deine Freude, deine Kraft 
und dein Troft. 
Spurgeon. 
* * * * * 
Der Paß der Faulen. 

Beim Erſteigen des Montblane gibt es 
einen Punkt, den man unter den Berg 
führern den „Paß der Faulen“ nennt. 
Die Bergführer erzählen, daß die meiſten 
Touriſten hier Halt machen und ſich das 
letzte ſteile Stück erſparen. Sie ſagen: 
„Wozu ſollen wir noch vollends hinauf 
ſteigen? Die Ausſicht iſt ja ſchon hier ſo 
herrlich! Was wird es weiter ſein, wenn 
wir ganz oben ſind?“ So laſſen ſie ſich 
müde am Wege nieder und kommen nicht 
zum Ziele. So gibt es Leute, die begnü 
gen ſich mit einer gewiſſen Erkenntnis 
des göttlichen Wortes, mit einem Anfang 
des Heils. Aber vollends bis hin zum 
Kreuze zu gehen, das wollen ſie nicht. 
Sie fürchten ſich vor der Selbſtverleug— 
nung, die da von ihnen gefordert wird; 
denn wenn es darauf ankommt, ſo wol 
len ſie ſich doch nicht Gott gänzlich hin 
geben. Vielleicht ſchützen ſie dieſes oder 
jenes vor. Sie ſuchen ihre Unaufrichtig— 
keit zu entſchuldigen oder mit einem from— 
men Mäntelchen zu behängen. Doch im 
letzten Grunde läuft es auf das hinaus, 
was der Herr einſt Jeruſalem zum Vorwurf 
machen mußte: „Ihr habt nicht gewollt!“ 
Wie furchtbar ernſt iſt doch das Hängen— 
bleiben auf dem Paß der Faulen! Beden— 
ke auch des Heilands Wort: „Ein fauler 
Baum bringt arge Früchte!“ 

* * * * * 
Vom Lechfeld, Deutſchland. 

Oberurſel Taunus, den 9. Dez. 1922. 
Rev. Sam. Nußbaumer Sternenbof, Ba 
ſel, Schweiz. 

Lieber Bruder Nuhbaumer! 

Immer wieder find von den Flücht— 
Iingen auf dem Lechfelde Klagen gekom— 
men, daß fie frieren, und Rinder und na- 
mentlih Frauen erfranfen. Das Brenn- 
material iſt nicht ganz ausreichend und 
zudem find die Fußböden in den meiiten 
Baraden aus Gement. Diejer Umſtand 


bedeutet auch für uns eine jehr große 
Sorge, und wir finnen ſchon lange auf 
eine Möglichkeit, die Not zu bejeitigen 
und die Lage der Flüchtlinge zu befiern. 

Zufammen mit Br. D. Geifer, Chaur 
d'Abel, (franzöſiſche Schweiz) haben wir 
die Sache geftern noch einmal an Ort 
und Stelle geprüft, und find zu der fe- 
iten Weberzeugung gefommen, da bier 
ichnelle Hilfe einlegen muß. Vor allen 
Dingen müſſen hölzerne Fußböden in den 
Baracken geleat werden. Mit dem men- 
nonittihen Inſpektor des Lagers, Br. 
Hege, machten wir ſofort einen Roften- 
itberfchlag, wie teuer die Fußböden wohl 
fommen würden. Der Preis wird für je 
eine große Wohnitube, d.h. für je eine 
Familie auf ca. 60 Franken ($12.00) 
fommen. Der fleine Raum in der Woh— 
nıng braucht vorläufig noch nicht ſo 
notwendig eingerichtet zu werden, weil 
man faſt ausichlieglih nur ein Zimmer 
benutzt. 

Br. Geiſer war nun ſo liebenswürdig 
und ſagte ſofort für zwei Wohnungen die 
Begleichung der Unkoſten von Seiten ſei— 
ner Gemeinde zu. Aufgemuntert durch 
dieſen ſo erfreulichen Anfang bitten wir 
Dich als Präſident der Schweizer Menno— 
niten, auch in den übrigen Gemeinden 
für dieſen guten Zweck werben zu wollen. 

Wir hegen die leiſe Hoffnung, daß es 
Euren Gemeinden vielleicht möglich iſt, 
für etwa 12 — 15 Wohnungen das not: 
wendige Geld aufzubringen. Dann wol— 
[en wir uns bier m Deutfchland auch noch 
ernitlich anftrenaen und weiter die fran- 
zöfiichen Geſchwiſter heranziehen zur Hil- 
fe und verfuchen, ob e8 nicht mit verein- 
ten Kräften möglich wäre, den etwa 80 
Flüchtlingsfamilien ein warmes Zimmer 
zu Schaffen. 

Pitte, aib mir recht bald Deine Anficht 
darüber befannt. Näheres über die Ber- 
hältniffe auf dem Lechfelde fann Dir num 
Pr. Geiler aus perjönlicher Anſchauung 
mitteilen. 

Mit brüderlihem Gruß: 

A. Warfentin, Seer. 
P.S. Sollte von bier irgend jemand et- 
was dazu tum wollen, fo wird ſolches 
mit Danf bei €. F. Claſſen, Treaßurer, 
Newton Kanjas, ſowie von der „Menno— 
nitifchen Rundſchau“, Scottdale, Pa. an- 
aenommen und weiter befördert werden. 
(Einaefandt durch E. 9. Warfentin, New— 
ton, Ranfas.) 

* * * * * 
Die ſchreckliche Not. 

* — * 

Berlin, — Wenn nicht alsbaldige und 
durrchgreifende Hilfe aus dem Auslande 
fommt, tit gar nicht zu jehen, wie das 
deutsche Wolf diefen Winter äußerſter 
Not zur überjtehen imjtande fein wird. 

Die Volfsernährung erfordert auch bei 
der größten Einſchränkung, zmweitaujend 
Milliarden für Einfuhr von Getreide aus 
dem Ausland, eintauſend Milliarden für 
Fettitoffe, eine halbe Million für Futter— 
itoffe. 

Um dem Verbrauch de3 Getreides ge- 
genüber die möglichite Sparjamfeit ob- 
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walten zu laſſen, wird deſſen Verwen— 
dung durch Benukung von Kartoffelmehl 
möglichſt reduziert. 

Mit dem 1. Dezember ijt eine neue 
Strefe des KLeidensweges, welchen das 
deutiche Volk zu wandeln hat, eröffnet 
worden. Dieſer Tag hat die Wiederein- 
führung der Zuderfarten jowie die Ber: 
doppelung der Fradt- und Perjonenra- 
ten auf den Eijenbahnen, der Fahrprei- 
je auf allen Straßenbahnen und der Te- 
lephonraten und den hohen Aufichlag auf 
den RohlenpreiS gebracht. Das alles be- 
einflußt die Produftion verteuernd, und 
dementiprecdhend erhöhen ſich die bisher 
unerſchwinglichen Preiſe 


Miſſion. 


China. 
* * 
Kai Chow, Chihli, China, 
19. November 1922. 
Teurer Bruder Neufeld! 

Gott zum Gruß! Ihren Brief mit der 
Gabe von $5.00 von Br. ©. P. Schreiner 
haben wir richtig erhalten u. danfen herz: 
li) dafür. Sch wollte Shnen eine regel- 
rechte Quittung vom Schatmeifter ſchicken, 
aber jcheint3 die bleibt jo Tange au3, jo 
werde ich es durch diefen Brief abmachen. 

Wir dürfen Gott jei Tanf berichten, 
daß wir alle wohl find und mutig in der 
Arbeit. Die Finanz-Mnaelegenheiten ma- 
chen uns zwar recht viel Schwierigfeiten, 
aber die Arbeit am Net der Evangeliums 
geht vorwärts. Heute haben mir abge- 
ichloffen mit einer zweiwöchentlichen Ver- 
jammlung. Täglich zwei Verſammlun— 
gen fir jedermann, ımd zu gleicher Heit 
noch täglich eine VBerfammlung für Tauf- 
fandidaten. Dieje waren jehsundreihig 
an der Zahl. Zmei chinefifche Brüder ha- 
ben ernitlich das Wort des Lebens ver- 
fündigt. Unſer Gebet iſt, daß es aut 
Gottes Verheißung nicht Teer zuriick kom— 
me, fondern Heil und Segen an vielen 
Herzen wirfen möge! 

Mit herzlichen Grüßen verbleiben wir 
Eure geringen Diener de3 Serrn. 

8. u Maria dromn. 
* * * * * 


Verwandte geſucht. 
* * * 


Wer von den werten Leſern der Rund— 
ſchau weiß etwas über das Schickſal oder 
den Aufenthalt meines Schwagers Diet— 
rich Wilhelm Lehn, Weliik Anadolj bei 
Maricupol, dann über Jacob Kornelius 
Neufeld, ungef. 23 Jahre alt, aus Nicola— 
jewka No. 5, Poſt New-York, Kreis Badı- 
mut. Beide find beim Rückzuge der wei— 
Ben Armee mitgenommen ımd fpurlos 
verfchwunden. Für eine jegliche Nachricht 
wäre ich Sehr danfbar, bitte ſolche an 
9. H. Neufeld, Scottdale, Pa. fenden zu 
mwollen. 

Mit brüderlihem Gruße: 

Beter Neimer. 


Deutichland, den 8. Dez. 1922. Werter 
Editor! Bitte Sie hiermit. meine Ver— 
wondton durch die Rundſchau aufzuſuchen. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Mein Onkel Johann Brucks zog mit den 
erſten Auswanderern 1874 nach Amerika, 
wohl nach Moundridge, Kanſas. Wohin 
er von dort übergeſiedelt iſt, weiß ich 
nicht. Mein Vater war ein Heinrich Ja— 
kob Brucks, wohnte in Ladekopp; iſt ſchon 
geſtorben; der andere Onkel David Brucks 
wohnt auf Barwenkowo, Rußland. Sit 
der Onfel Johann Brucks ſchon gejtorben, 
jo müffen von den Kindern noch welche 
am Leben jein Oder tit die ganze Fami 
lie ausgejtorben? Mich von Seiten der 
Mutter müfjen dort Verwandte jein. Sie 
wer eine geb. Ejau, SHalbitadt. Ihr 
Bruder Abr. Ejau, welcher mein Onfel 
ist, wohnt in NRudnermweide. Die eine Tan 
te Sohann Wiens wohnt auf Memrif. 
Meine gegenwärtige Adreſſe ist: Deutich 
land, Oberuriel, Taunus, Deutjche Men 
noniten Hilfe, Herrn Abr. Warfentin für 
Jakob Brucks. Sch habe ſchon einmal den 
Verſuch gemacht, meine Verwandten durd 
die Rundſchau mufzufinden, aber erfolg 
los. Sollte jemand mir Näheres über 
meine Verwandten mitteilen fünnen, jo 
wiirde ich jehr danfbar fein. 

Grüßend Ihr 

Sacob Bruds, 
Lechfeld. 
* * * 

A. M. R. Büro, 
ka, den 7. Oktober 1922. 

Werter Editor der Rundſchau! 

Liebe und Gottes Segen zum Gruß! 
Heinrich Brucks, Kubanka, ſucht ſeinen 
Onkel Johann Brucks früher wohnhaft 
geweſen in Nebrasfa oder Kanſas, um 
eventuell die unterbrochene Korreſpondenz 
wieder anzufangen. Der Pittiteller bat 
eine bedürftige Familie in meinem Di 


Klubnifowo, Pokrow 


ftrift; feine volle Adreſſe werde ih an 
geben. Herzlich grüßend verbleibe ich 
Ihr ergebener Mitarbeiter 


D. R. Höppner 

Adreſſe des H. Brucks: Rußland, Gonv. 
Orenburg, Poſt Pokrowka, Uraner Wo— 
loſt, Dorf Kubanka: Heinrich Brucks. 

* * * 

„Wo it David Johann Penner ?” 

Seine Mutter war eine geborene Ma- 
ria Penner, Tochter des Cornelius Pen— 
ner, von Schöndorf. Seine Mutter ftarb 
bor neun Jahren; und ihr Sohn David 
ilt jeit etwa zwei Jahren weg. Seine 
Tante Sufanna Peter D. Penner, Frie- 
densfeld, —— obige Notiz an mich, 
ihren einzigen Onkel, unterm 23. Juli 
1922. Sie schreibt ferner alfo: Meiner 
Schweiter Maria Sohn David iit jeit zwei 
Sahren verichwunden. Kleine Spur von 
ihm, er war der ältejte Sohn. Sollte Je— 
mand Auskunft geben können, möchte fol- 
ches an die werte Rundichau berichten: 
mit Danf würden die Freunde des un— 
glücklichen verlorenen Sohnes es anneh— 
men, und ihm helfen, zu den Seinen zu 
fommen, wenn er noch Iebt. 

Eingefandt von Jsbrand 


h F. Beters, 
Minfler, Man. 


* * * 


An die Rundſchau. 


Werte Freunde, bitte forichet, ob in 
Amerifa ein Peter Schröder zu finden ift, 


10, Januar 


oder deifen Kinder, David, Andrea oder 
Kornelius. Dann Heinrich Bartel, Sohn 
de3 Gerhard PBartel von Tſchanſtkow, oder 
Kornelius Plehnert, ebenfalls von da, oder 
Kornelius Balzers Sohn Nafob von 
Tichosnow, oder Kinder von Gerhard Nik: 


fels, auch Julius Balzers aus Kaſan. 
Sollten von diefen genannten Freunden 


Leben jein, jo möchte ich bitten, 
wenn möglich uns eine ——— zu⸗ 
kommen zu laſſen, denn ich bin hier als 
Flüchtling in Süd-Rußland von Polen 
gekommen. Wir ſind von Haus und Hof 
vertrieben worden und müſſen ſo heimat— 
los unſer Daſein friſten. Ich bin Pe— 
ter Nickel, Sohn des Andreas Andreas 
Nickel aus Polen, mein Vater iſt ſchon 
bald drei Jahre tot. Die Mutter lebt 
noch, ſie iſt eine geborene Anna Koppert. 
Bitte laßt uns nicht im Stich. Hier folgt 
meine Adreſſe: 

Süd-Rußland, Gouvernement Ekateri— 
noslaw, Wolloſt und Poſtamt Nikolaipol 
Peter Andreas Nickel. 

* x 


nob am 


* 

Sch bin Andreas Bartel, Sohn des ver: 
ftorbenen Johann Bartel, gebürtig in Bo- 
fen, befinde mich aber jett bier ın Süd— 
Rußland. Habe diejfe ſchwere Zeit auch 
müſſen durchmachen und bin von allem 








losgefommen ımd bitte die Erfundiaung 
einzuholen, ob fich folgende Freunde und 
Verwandten dort wo befinden: Geweſener 
Nelteiter Heinrich Bartel3 Sohn Gerhard 
Bartel aus Tſchonskow, dann Kornelius 
Plennert, auch von dort, Kornelius Bal- 
zer, fein Sohn Safob, auch von dort, Ju— 
lius Balzer aus Kaſan und Gerhard Nik— 


kels Rinder, wohnhaft aewefen in Deutich- 
Wymyſchli. Meine Moreffe: Andrea? 
Bartel, Poſt Nikolaipol, Gouv. Ekateri— 
noslaw. 


(Eingeſandt durch 
Herbert, Sask.) 
* * * 


Br. . H. J. Wiebe, 


Ich habe gehört, daß mein Bruder aus 
Rußland hergekommen ſein ſoll, aber ich 
weiß ſeine Adreſſe nicht. Mein Bruder 
iſt Franz Johann Dick, 21 Jahre alt, auf— 
erzogen in Rußland, Dorf Dftermwic, bei 
Witwe Gerhard Klaſſen. Mein Name iſt 
Gerhard Johann Dif, meine Adreſſe: 
Orvilfe, Ohio, 612 Me Gilfe St. c. o. 
Sohn Boeali. 

+ * 
Langdon, N. Daf. 

Es werden die Verwandten von Frau 
Seinrih Penner, Helena, aus Muntau, 
Rußland, gefucht. Helena Penner iſt ei- 
ne Tochter von Heinrich Dirk, Ladefopp 
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und fie bittet im letzten Brief an mich die Ü 


gefuchten Berfonen um einen Food Draft 
und um Silfe. Sch babe ihnen fchon ei- 
nen Food Draft aefchiet, denn Heinrich 
Penner iſt mein Neffe Frau Penners 
Bruder haben fie die letzte Kuh geitohlen 
umd Fra Penner fchreibt, dab fie noch 
eine Kuh haben, aber fie müſſen diefelbe 
Tag und Nacht bewachen. Sie befürd- 
ten, nicht durch den Winter zu fommen, 
denn fie ſchreibt, es fterben täglich Men- 
ihen vor Sımaer. Selena Penner ſucht 
nah ihrem Vetter Peter Quiring, Okla— 
homa, von Turfeftan dahin gezogen, und, 
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JWetter iſt jetzt kalt. 






1923. 


ihren Neffen Peter Krauſe, Henderſon, 
Rebr. Das iſt die alte Adreſſe, aber auf 
meine Anfrage unter obiger Adreſſe habe 
ich keine Antwort bekommen und ich kann 
die Geſuchten nicht finden. Vielleicht iſt 
es möglich, ſie durch die Rundſchau zu 
finden und ſie aufzumuntern, etwas beizu 
ſteuern. JohannPenner. 
* * * 

Bareville, Ba. Werte Editoren! Ich 
habe einen Bief von einem Befannten 
aus Rußland befommen und er fragt, ob 
die Möglichfeit wäre, etliche Adreſſen aus 
zufinden von feinen Befannten. Die Ge 
juchten find: Leo Chriitian Donhanier, 
Valentin Lorenz Tanberger, Gabriel Al— 
bert Gottjelin, Leo Albert Gottijelin, Ja— 
fob Simon Klein, Andreas Chriitian 


Sperling. Bitte zu adreitieren an 
HSenryhicdter, 
e. 0. C. P. Hackman, VBareville, Ba. 
* * * * * 


Von hier und dort. 
* * * 


Abram A. Suderman, Winkler, Man., 
ſendet Zahlung und Gabe und ſchreibt: 
Wünſche dem Editor und allen Leſern 
Fröhliche Weihnachten und ein geſegnetes 
Neujahr. Wir haben dieſes Jahr eine 
ſchöne Ernte bekommen und ich wünſche, 


daß es überall ſo geweſen wäre, dann 
dürfte es nicht ſoviel Not geben. Ge 
genwärtig haben wir faltes Wetter und 
genug Schnee zum Schlittenfahren. Von 


Krankheit iſt nicht was zu berichten. 
* * Eu 

Prediger Jacob 3. Pauls und Sara 
Pauls, Inman, Kanj., ſenden Zahlung 
und Gabe und Br. Pauls ſchreibt: 
wünſchen Euch, uns und allen Leſern ein 
vom Herrn geſegnetes Neujahr. Möchten 
unſere Herzen aufs neue und noch viele 
Herzen mit uns empfänglich werden für 
die Gabe aller Gaben, Jeſus, den Hei 
land aller Menſchen laut 1. Tim. 2, 4. 
Unſer Gebet iſt auch für alle Miſſionsge 
ſchwiſter hier unter den Indianern. in 
den Großſtädten, in China, Afrika, In 
dien und wo immer der Herr ſeine Bo 
ten des Friedens hat. Er möchte fie ge 
und erhalten und viel Mut und Freude 
eben in der Seelenrettung, wo ja auch 
ganz bejonders Geſchw. John Thieſſens 
mit eingeſchloſſen ſind. Unſer Verlangen 
iſt auch, treu zu ſein. Der Herr wolle 
uns alleſamt viel Gnade geben. Ein Dich— 
ter ſingt: Auf dem ſchmalen Pfade Ge- 
lingt uns ja kein Tritt, Es geh' denn 
Seine Gnade Bis an das Ende mit. Das 


Mſi⸗ 
Wir 


* * 


Frau B. B. Höhn, Iſabella, Okla 
ſendet Zahlung und ſchreibt: Einen herz 
lichen Gruß zum neuen Jahr an Editor 
und alle Rundſchauleſer! Laſſet uns alle 
recht betrachten und überlegen, was für 
Frucht wir im vergangenen Jahr gebracht 
haben, ob es nicht nur Blaͤtter geweſen 
ſind. Wenn ſo, dann laſſet es uns be— 
reuen und aufraffen und dieſes Jahr 
beſſere Früchte tragen, ſonſt werden wir 
auf einmal abgehauen und wehe uns 
dann, wenn wir uns nicht ein gutes 





Mennonitiſche Rundſchau 


Haus beſtellt haben. Darum laſſet uns 
allen Fleiß anwenden, daß wir nicht ver— 
ſäumen, einzukommen in die Ruhe und 
unſer keiner dahinten bleibe. Wollen 
dem Herrn unſer Herz ganz geben. Das 
Wetter iſt für dieſe Jahreszeit gut. Wir 
ſind geſund und wünſchen es allen. In 
dieſem Herbſt waren wir auf Beſuch in 
Kanſas, unſer alter Vater, der ſchon 80 
Jahre iſt, auch. Er iſt noch ganz mun— 
ter. Am 16. November fuhren wir von 
bier ab und am 5. Dez. famen wir heim. 
Wir waren auch beim Begräbnis der lie— 
ben Schweiter Ef. Es war ein jehr gro- 
ßes Begräbnis. Montag waren wir im 
Hospital in Haljtead und bejuchten Die 
Fred Schmidtjiche, die meine Couſine ift. 
Sie jollte operiert werden. Am Diens- 
taq fuhren wir beim. Wie wir jet ge 
hört haben, iſt fie operiert worden und 


es ſieht jeher jchlecht mit ihr, daß nicht 
Hoffnung war für bejjer werden. 
* * * * * 
J. B. Brown, Teddington, Sask. 
ichreibt: Da von bier wenig in - der 


Rundichau kommt, muß ich mal wieder 


etwas berichten. Der Editor hat bier 
wohl feinen Korreijpondenten. Wir ſind 
auch ſoweit Norden, daß die Neuigkei— 


ten hier angefroren ſind und wenn es 
warmes Wetter gibt, dann iſt zuviel Ar— 
beit. Wir haben hier viel Buſchland und 
auch noch etwas, wofür wir Gott danken 
können: wir haben jedes Jahr eine gu— 


te Ernte bekommen, was auf manchen 
Stellen wohl ſchon gefehlt hat. So be— 


kommt man etwas für die viele Arbeit. 
Dieſes Jahr hatten wir einen ſchönen 
Herbſt, ohne viel Regen, von dem wir 
ſonſt im Herbſt genug bekommen. Auch 
haben wir bis jetzt keinen Schnee. Ge— 
ſtern war ich in der Stadt, da war gera— 
de ein Begräbnis. Der Verſtorbene war 
109 Jahre alt, da iſt zu ſehen, daß es 
bier im Norden gerade jo gejund ijt wie 
in der warmen Gegend. Der Berjtorbe: 
ne ift mir unbefannt, e& ijt feiner bon 
unfern Leuten, Unter den Kindern find 
bin und wieder die Majern und die Pok— 
fen. — Es fommt in der Rundſchau jo 
wenig bon Merico. Ihr ſolltet mal einen 
fangen Bericht an die Rundſchau ſchreiben. 
Laſſet es uns wiſſen, wie es Euch da 
durchweg gefällt. Noch einen Gruß an 
3. Dvd. Haſt Du jchon den Baum ge- 
funden, unter dem Du Dein Haus bauen 
willſt? Ich habe gehört, daß jchon wel- 
he von Merico zurücgefommen find, des 
nen wird es wohl nicht gefallen haben. 
Ich möchte auch hier von dem langen fal- 
ten Winter fort, aber ich weiß noch nicht, 
wohin. Ich habe ſchon Briefe von Auſtra— 
lien aelejen und was ich gelejen, das ge- 
fällt mir aut. Muß noch berichten, daß 
wir eine Sochzeit hatten. ES waren Ger- 
hard Heinrich und Maria Braun, beide 
von Teddington. (Merde die Blätter jen- 
den. Editor.) 
* * 

Jonathan A. Miller. Marion, S. Dak. 
ſendet Zahlung und ſchreibt: Wünſche al— 
len von Herzen ein geſegnetes und fröh— 
liches neues Jahr. Möchte Gott uns al- 


5 


len Kraft und mehr Eifer geben, Ihm 
treuer und aufrichtiger zu dienen. 
* * * 

Selena Reimer, Macleod, Mlta. jchreibt: 
Da von bier nicht viel zu hören ijt, will 
ich etwas hören lajjen. Wir hatten bier 
Ihon einen jtrengen Vorwinter, es waren 
ihon 45 unter Null, beinahe immer Wind 
und Sturm Mir gefällt eS bier gar- 
nicht und ich will wieder nad) den Ver— 
einigten Staaten ziehen. So bitte ich, die 
Rundihau wieder nach Whitefiſh, Mon- 
tana zu jenden, da iſt mein Heim. Will 
aber gerne verfaufen, es iſt da auch zu 
falt. (Werde Adreſſe ändern. Editor.) 

* * * 

Caſper und Barbara Waldfogel Fay— 

ette, Ohio, ſenden Zahlung und Gabe und 


Br. Waldfogel ſchreibt: Hier im nördli— 
chen Ohio war das ganze Spätjahr ſehr 


ſchönes Wetter. Aber heute iſt es drau— 
ßen kalt und windig, daß die Fenſter be— 
froren ſind. Wir ſind ſo leidlich geſund 
und wünſchen allen ein Glückſeliges Neu— 
jahr. 

* * * 

Henry P. Dyck, Esf, Sasf. teilt mit, daß 
jeine Ndrefje fiir weiterhin fein wird: 
Waldeck, Sasf. Er jchreibt: Es hat heu- 
te, den 26. Dez. jehr gejchneit. Vorher 
hatten wir ein paar Tage jchönes Wetter, 
jo daß das Vieh draußen gehen Fonnte, 

* * * 

Johann U. Kehler, Grunthal Man. 
ſchreibt: Weihnachten iſt vorbei. Wir 
haben auch ſehr ſchönes Wetter, es war 
ein paar Wochen ſehr kalt. Geſund iſt 
hier alles, ſoviel ich weiß, außer Abr. 
Braun don Grunthal fuhr den 23. Des. 
nad Winnipeg und wurde denielben Tag 
operiert wegen Blinddarm. Soviel ich 
weiß, fieht e8 gut aus. Gejtern, den 28. 
Dez. haben 3. P. riefen und J. N. 
Dück und %. N. Wiebe einen Wolf er- 
ichoffen, von denen hier viele find und 
unlängit bat Friedrihd Schaller einen 
Bär erſchoſſen. Es hat hier auch ein we— 
nig geregnet. Gruß an Editor und Le— 
fer. 

* * * 

John Schillereff, Caſhmere, Waſh. 
ſendet Zahlung und Gabe und ſchreibt: 
Das Weihnachtsfeſt iſt vorbei und jetzt 
ſehnt man ſich nach einem andern Feſt, 
aber das herrlichſte der Feſte wird ſein, 
wenn der Herr den Seinen ſichtbar iſt. 
Das Wetter iſt gut und der Schnee iſt am 
weggehen. 


Korreſpondenzen. 
Deutſchland. 


Lager Lechfeld, Deutſchland, den 
29. November 1922. 

Die Ernte iſt vergangen, der Sommer 
iſt dahin und uns iſt keine Hilfe gewor— 
den. Ser. 8, 20. Der Mann aus Maze— 
donien in Apoſtelgeſch. 19, 9 bat: „Komm 
berüber und hilf uns“. Diefer Ruf einer 
bilisbedürftigen Menichheit, gewirkt durd) 
den Geiſt Gottes, rief einen Widerhall 
hervor in dem Herzen des Gerufenen, der 








durch die Tat für beide Teile von großem 
Segen murde. 

Demähnlich ertönt in der gegenmwärti- 
gen Zeit aus Rußland, aus dem Hun- 
gerlande, ein über das andere Mal der 
Ruf nad) Amerifa um Hilfe Hilfe zur 
Seelenrettung und Rettung des phyſiſchen 
Lebens. Beides tut not! 

Yuh wir LXechfelder in Deutjchland, 
Mennoniten aus Rußland, fangen an, im 
mer ernjter um Hilfe zu rufen. Helft 
uns, hinüber zu fommen nad) Amerika. 
Und Gott unjer Herr wird Liebe und gute 
Taten jegnen und wir werden wieder un— 
fern eigenen Herd befommen und jelbjt- 
erworbenes Brot ejjen. 

Einige Gründe, weshalb wir jo drin- 
gend find und jo ſehr bitten: 

Erſtens. Die deutſche Negierung bat 
uns rußlandiiche Mennoniten die Einrei- 
ſeerlaubnis nur zur Durchreiie erteilt. Je— 
des Berzögern hier wird für Deutjchland 
lältig. Zumal Deutichland in dieſem Jah— 
re nicht genügend Brot für die Einheimi- 
fhen geerntet hat, weil der viele Regen 
im Sommer und Herbſt jehr viel Getreide 
und allerhand andere Früchte verdorben 
bat. Hier und im Lager Zeithain, wahr 
fcheinlich auch in den andern Lagern, wa 
ren ſchon Plafate angeflebt, vom Reichs— 
kommiſſar herausgegeben, daß die Flücht 
linge ſich in den Lagern nicht zu ſehr feſt 
ſetzen ſollen, denn auf die Länge könne 
der Aufenthalt in den Lagern nicht ſein. 
Jedermann ſolle ſehen, ſo ſchnell wie mög— 
lich zum Selbſterwerb zu kommen. 

Zweitens läßt unſere Lage im Lager 
auch manches zu wünſchen übrig. Die 
Speiſeraten werden wiederholt verringert. 
Kohlen gibt es in 4 Tagen einen Eimer 
voll. Zu kaufen ſind nirgends, das kann 
man nur auf Karten tun. Und überdem 
fehlt es auch am Geld. Woher ſolls kom 
men? Alles, was verdient wird, wird 
verwendet auf Fett und dergleichen Din 
ge. Ein Pfund Salatöl koſtet ſchon 1000 
Marf. Wenn der Mann nun 270 Marf 
am Tag verdient, muß er 4 Tage arbei- 
ten, um ein Pfund Del zu verdienen. Das 
wäre nad) früherem ruſſiſchen Gelde 12 
Kopefen. Soviel koſtet das Del. 

Dann die nahfalten Baracken. Meine 
Töchter hatten Wäjche gewaschen und an 
einem hellen Tage binausgebängt. Da 
die Wäſche aber den ganzen Taa gefroren 
blieb, fam fie abends nur halb troden 
herein. Nun wurde fie drinnnen aufge— 
yangt und am andern Morgen war jie 
nur über dem eilernen Dfen getrocdnet, 
weiter nad) den Wänden war fie jo, wie 
am Abend vorher. — Ein Bruder ſagte 
heute, daß feine Frau jeden Taq an der 
Wand unten die durchgezogene Näſſe auf: 


wiſche. Dazu Flagte er über Nheumatis- 
mus. WBiele Kinder leiden recht jehr da- 


ran, dann in den Baracken hat man Ze— 
ment unter den Füßen. Ind diefer Fuß— 
boden liegt in gleicher Höhe mit dem Bo- 
den draußen und zieht viel Näfle in ich. 
Viele Leute und fait alle Kinder werden 
unliebjame Andenfen an Lechfeld beibe- 
halten. 

Darum noch die herzliche Bitte, Ihr lie- 
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ben Helfer in Amerika, bitte öffnet uns 
die Tore und helft uns hinüber nach Ame— 
rika. Wir flehen zu Gott und zu Euch! 
Wir haben alles verloren, nur den Glau— 
ben an Gott nicht und den Mut nicht, 
wieder klein anzufangen um unſer eigen 
täglich Brot zu haben. 

Ich bin gebürtig aus der Molotſchna 
Kolonie, aufgewachſen in Tiegenhagen bei 
Peter Friefens. Zuletzt gewohnt in Neu 
Samara, Dorf Bodolsf. 

Safob Wieler. 
* u * * * 

Meade, Kanjas, den 29. Dezember 
1922. Werter Editor W. Winfinger! Ein 
gejgnetes freudenreiches nenes Jahr jei 
der ganzen WRundichaufamilie von uns 
zum neuen Sabre 1923 gewünſcht. 

Mein liebes Weib und id find am 22. 
Dezember von einer 3weimonatlichen Rei— 
je von Manitoba zurücgefehrt. Wir wa— 
ren in Steinbad, dann Morris, Manito- 
ba und waren 4 Mochen dort, bei welcher 
Gelegenheit wir in 109 Säufern ein- und 
ausgegangen ſind. Ueberall haben mir 
jehr freumdichaftliche Aufnahme gefunden, 
wofür wir noch nachhaltig Danfejchön ſa— 
gen. Wir fühlten uns zu gering für alle 
genojiene Liebe dort auf beiden Seiten. 

Mittwoch abends, den 22. November 
fuhren wir von Morris weg über St. 
Baul nah Dallas, Oregon und famen 
da Sonntag, den 26. November 14 9 Uhr 
morgens bei dem Bruder meiner I. Frau, 
Gerh. Harder an. Much ihrer Schw. Naron 
B. Warfentin, galt Diele unſere Reiſe. 
Ste hatten fich ſchon in den letzten 9 Jah— 
ren nicht gefeben. Wir bielten uns dort 
Tage auf und bejuchten andere Tiebe 
Freunde. Wir jagen auch Euch allen berz- 
lichen Dank für genoſſene Gaſtfreundſchaft 
und Liebe. 

Am Montag, den 4. Dezember, 10 Uhr 
fuhren wir ab nach Denair, Ca— 
if, mo wir den 6. 11,35 vormittags 
anfamen. Bei unjerm Neffen B. ©. 
Dörfien, der meines I. Bruders Abr. M. 
Dörkſen Tochter zum Weibe hat, famen 
wir um 1,20 an. Wir beiichten dort in 
File alte B. ©. Dörkſens und alle ihre 
Kinder ſowie auch Verb. E. Thiejiens, 
welcher auch Abr. M. Dörfiens Tochter 
zum Weibe bat. Wir mwaren Dort bei 
jedem jo einen Tag und eine Nacht. Sa- 
gen auch Euch vielen Danf fir genofjene 
Liebe und Gaitfreundichaft. Won dort 
jııhren wir am Montag, den 11. Dez., 1% 
12 vormittags ab nad Reedley und Fa- 
men dort Dienstag, den 12. bei 2,30 
nachmittags an und aingen nach meiner 
f. Frau Better John WM. Thieffen und 
blieben zur Nacht. Am nächſten Tag zu 
Mittag waren wir bei ©. E. Harders und 
zur Nacht bei Jacob F. Dicken, welches 
Franz Ennſen Anna til. Die nächiten 
Tage beiuchten wir H. €. Neimers, Klaas 
E. Reimers, Jacob Betters, welches mei- 
ne Nichte it und Kohn Wipfen und 
alte Gerhard Peters und die Witwe Frie— 
fen, welche Gerhard Sarders Schwieger- 
mutter it. Mich mit Peter 2. Frieſen 
gaftrierten wir, der unſers Schwiegerſoh— 
nes Jakob ©. riefen Bruder ift. 


10. Januar 


Bon Reedley fuhren wir 7,40 abends 
ab, Freitag, und famen Sonnabend, den 
16. 8, 20 morgens in Los Angeles an 
und fuhren von da 9,10 Morgens ab 
nach Escondido und famen dort 4 Uhr 
nachmittag an. Hier holte und mein 
fleiner Better Gerhard B. Dörkſen ab in 
ihr Heim und wir blieben dort bi Mon- 
tag, 7 Uhr morgens. Wir bejuchten dort 
noch Heinrich Janſens, welche von Buh— 
ler, Ranjas ber find. Am Montag, den 
13., fuhren wir don Escondido wieder 
zurück nach Los Angeles und Famen dort 
11,30 vormittags an. Wir blieben dort 
bis 5 Uhr abends. E3 war ehr warm. 
Dann beitiegen wir den Rod Island Zug 
und fuhren nad) EI Paſo, Texas und ka— 
men dort Dienstag abends 9,15 an umd 
gingen nad) dem Star Hotel, welches deut: 
sche Leute von Deutichland Sind. Mitt- 
woch blieben wir dort, weil ich noch Ge 
ichäfte hatte wegen unlerm gefauften Land 
in Alt Merico. 

Mittwoch abend,, 11,15 fuhren wir ab 
nad Meade, Kanſas und kamen dort Don- 
nerstag abend 158 mit 2 Stunden Ber- 
fpatung an und gingen zur Nacht nad) 
unjerm Neffen Jakob Dörfiens. Freitag 
morgen, den 22. holte unjer Schwieger- 
john uns ab nad) ihrem Heim und blieben 
da zu Mittag und Tamen endlich, nad) 
zweimonatlicher Abweſenheit und Beſuche 
machen Gott ſei Dank geſund und vor 
aller Gefahr bewahrt, nach Hauſe und 
fanden auch alles zu Haufe bewahrt und 
beichüßt, mie wir es verlafjen hatten. Dem 
Serrn fei Danf für alle Liebe und Treue, 
die Er uns hat zuteil werden laſſen. Auch 
Euch allen, Ihr lieben Freunde, ſei noch 
nachhaltig vieler Danf gebracht für alle 
genofiene Liebe und Gaſtfreundſchaft. Der 
Serr vergelte es Euch, was Ihr an uns 
getan habt. 

Sabe denn eine furze Reifebejchreibung 
gemacht, wie es von einigen jo gewünſcht 
murde Somit wißt hr denn alle, daß 
wir wieder daheim find und trafen unsere 
I. Kinder und Großfinder mäßig gefund 
an. "Much die andern Geſchwiſter hier bei 
Meade, denn es waren Weihnachten, den 
1. Feiertag, die meisten bei uns zum Be: 
ſuch. Unser Heim war voll. Es fehlten 
wohl mır jo bei 8 Paare. Nun, der Herr 
feqne unſern Ein- und Ausgang, wo wir 
geweſen find und Gott möchte geben, daß 
es Euch zu Seiner Ehre geichehen jet. 

Nun, lieber Editor, bitte ich Dich, ums 
wieder die Rıumdichau zu jcehiefen, daß mir 
doch etwas erfahren, wie es fich in dem 
lieben Rußland alles abwideln wird. 
Denn mit dem nach Canada helfen Sieht 
es wohl noch dunfel aus? Würde e3 piel- 
leicht auch billiger fommen, nah Alt Me- 
rico, da dort noch Land zu 71% bis 84 
Dollar zu haben if. Da find nicht jo 
lange Winter, es iſt auch nicht fo Falt. Ich 
bin jelber diefen Sommer zweimal dort 
gemwejen. Es find dort ſchon 18 Züge voll 
Mennoniten angefiedelt und fchon fo bei 
33 Dörfer, wie ich gehört habe. 

Nochmals grüßend: 

Martin T. u. Rath. Dörfien. 


* * * * * 
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Comins, Mich., im Dezember 1922. 
Kieber Bruder Winfinger und Rundfchau- 
lefer! Der Friede Gottes und die Ge- 
meinichaft Seines heiligen Geiſtes und 
Glüfliches Neujahr zum Gruß! 

Wir dachten, nad) langem Schweigen 
mal wieder etwas von bier zu berichten. 
Haben bis heute noch jehr ſchönes Winter- 
wetter, nur erjt einmal Zero Wetter. Wir 
haben wenig Schnee, aber er liegt itberall 
jo an 6 Zoll tief. Es iit gute Schlitten- 
bahn und es geht auch qut, mit den Autos 
zu fahren, ganz nah Wunſch. Einige Ma- 
fe hatten wir Glatteis, che es jchneite, 
jonit würde es nicht gut mit dem Schlit 
ten fahren. Jetzt hat es ſchon eine Zeit- 
lang jeden Morgen wei gefroren. Vieh 
und Schafe gehen des Tages noch gern 
auf die Weide, das Gras bier ijt auch un- 
ter dem Schnee noch grün. 

Das Weihnachtsfeſt mit all jeinen Freu— 
den iſt auch wieder vorüber. Unſere Tod)- 
ter Anna, die nord von Comins Schule 
halt, hatte ihr Programm am Freitag, 


den 22. Dezember. Wir waren auch hin- 
gefahren. Wir glauben, daß jo ein chrift- 


fihes Programm, welches im Segen ver- 
handelt wird, noch nachhaltig Früchte 
bringen wird, zumal in der Schule noch 
nur ſehr jelten ein chrijtliches Programm 
verhandelt wird. Doc wo Ehrijtus ver- 
findigt wird, da ruht der Satan nicht, 
jie wollen Anna jeßt aus der Schule trei- 
ben. Hoffentlich bringen fie es nicht fer- 
tig. Sie wollen jeßt eine andere Lehre- 
rin nehmen, die jchon dieſes Jahr we— 
gen Unmoralität aus einer Schule ver- 
trieben ift. 

Samstag, den 23. Dez. war im Städt- 
den Comins abends ein Santa Klaus 
Programm. Santa bat auch beinahe al- 
le Ehre befommen. Die Comins Schule 
hat qute Sänger und Sprecher, es war 
ausgezeichnet gut eingeiibt, aber alles Gu— 
te fommt vom quten alten Santa Claus. 
Traurig, ſolcher Gößendienit im, chriitlichen 
Amerifa. Wieviel Geduld und Liebe hat 
der himmlische Vater mit seinen Ge: 
ihöpfen. 

Montag, den 25. Dez hatten jie in 
Fairview in der Neu Amiſchen Kirche ein 
reichhaltiges christliches Programm. Vie— 
le jehr jchöne Lieder wurden gefungen 
und Gedichte aufgejagt von Kleinen und 
Großen. Zu Gottes Ehre fünnen wir 
jagen, daß der alte Santa auch nicht ein 
einziges Mal erwähnt wurde. Mit Gebt 
und Gottes Wort begann es und mit Ge— 
bet und Dankſagung wurde es acichlofien. 
Gott jet Dank, daß noch viele find, ja, 
wir glauben, mehr als zu Elias Zeit, die 
ihre Kniee nicht gebeugt haben vor Baal. 

Die Ernte war dieſen Sommer ziem- 
lich aut, einige haben 35 Buſchel Noggen 
per Meer gedroichen. Melichforn mar 
auch gut, Futter und Heu im Neberfluß, 
Gartengemüſe war mich ſehr schön und 
Obſt, Mepfel, find bei den Tauſenden Bu— 
iheln verfault. Zu verfaufen waren fie 
nicht, viele wurden verjchenft. Unſer Gar- 
ten hatte nur wenig Frucht, weil der Ha— 
gel am 16. Juni die berunteraeichlagen 
hatte. Der rote lee gab diefen Sommer 
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ganz bejonders viel Samen, 5 Bujchel 
per Ader war feine Celtenheit. Ein Far- 
mer nord von Comins befam 180 Buſchel 
Kleeſamen und eignet blos SO Acker Land, 
er hatte noch Weizen, Noggen und ande 
res Getreide, hält nebenbei 15 Kopf Rind 
bieh und Pferde genug. Das Vieh wird 
im Sommer gehütet auf unbebauten wil- 
dem Land. Das it bier noch mehr als 
bebautes Yand. Viele armer lajjen ihre 
jungen Pferde und auch NArbeitspferde 
zum Winter los und juchen fie im Früb- 
jahr wieder. Sonderbar, die Pferde fom 
men gut durch den Winter, troßdem wir 
mitunter bis 4 Fuß Schnee haben, aber 
Michigan hat Weide oben und auch um 
ten im Notfalle. 


Brennholz aufmachen iſt an der Ta- 
gesordnung, nebenbei, wenn das Vieh erſt 


bejorgt iſt. Es wird vielleicht einige Le 
jer intereffieren, daß wir wieder Strid 
wolle verfaufen. Diejes Jahr preift Stricf 
wolle nur $1.75 per Pfund und iſt da- 
für bei uns zu haben. In Liebe noch 
einen Gruß: GE. Suderman. 

* + * * * 

Blain Lake, Sask. den 20. De— 
zember 1922. Gruß des Friedens zu— 
vor an die Editoren und Leſer! 

Nachdem wir etwa 3 Wochen ziemlich 
kaltes Wetter hatten, von 20 bis 25 
Grad R. Kälte, ſo iſt ſeit geſtern bedeu— 
tend ſchöneres Wetter eingetreten, jetzt 
zeigt der Thermometer O. Geſtern hat 
ten wir einen leichten Schneefall, es iſt 
etwa 2 Zoll Schnee gefallen. Bis jomweit 
hatten wir jozujagen feinen Schnee und 
die Landitraßen waren ziemlich ſtaubig 
und jomit wirbelten die in aller Eile da 
binfaufenden Autos oft recht unangeneh- 
me Staubwolfen auf und man jchaute 
fajt neidiſch auf die gejchlofjenen, in aller 
Eile fahrenden Kraftwagen, zumal, wenn 
man hoch auf der Fuhre Weizen jo jeine 
4 Stunden ſaß oder nebenher lief um das 
Eritarren der Glieder vor der Kälte zu 
verhüten und nebenbei jeine Ausgaben 
gegen die Einnahmen bei den niedrigen 
Marftpreifen der PBrodufte des Farmers 
verglid, da wurde einem mitunter der 
Weg noch faſt einmal jo lang. Jedoch 
auch diejes iſt überwindbar und iſt man 
erjt wieder daheim in der warmen Stu- 
be, dann verjchwindet allmählich auch die 
Sänjehaut auf dem Rücken und der qu- 
te Sumor jtellt ſich wieder ein. 

Weihnachten iſt vor der Tür, gibt's 
da wieder ein Nennen und SHajten, alles 
in größter Eile. In den Städten ijt ein 
reges Leben, wozu das schöne Wetter 
viel beiträgt. Möchten mir dod alle 
Weihnachten feiern fönnen im wahren 
Sinne des Wortes. So auch unſoere 
Slaubensgenofjen drüben, ihrer möchte 
in dieſen Fejttagen beſonders fürbittend 
aedacht werden. Obzwar der Zeiger der 
Zeit in Rußland laut dem Bericht eines 
Zeitungsabſchnittes auf 11.59 Mitter 
nacht steht, jo find unfere canadtichen 
Duchoboren, d.h. die unabhängigen, die 
ſich abichliegen von der Kompagnie de3 
Duchoborenführeres Peter Wirigenno 
dennoch gefonnen, nad) Rußland auszu- 
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wandern, in die Ukraine im QTaurifchen 
Gouvernement, wo nad) Berichten ihrer 
Delegaten jelbige bereit3 für 1000 Gee- 
len Land aufgenommen haben und ihre 
gewinjchten Privilegien erhalten, al3 da 
jind völlige Neligionsfreiheit und ausge- 
ſchloſſen vom Meilitärdienjt, nur daß fie 
ji dann verpflichten, eine extra Kopf- 
teuer zu zahlen. Nähere Einzelheiten 
jind noch nicht eingetroffen, nur, dab es 
augenbliclih dort nicht jehr einladend 
für eine Einwanderung ausſieht. 
Demnach gibt es ja eine ganze Böl- 
ferwanderung und man wartet gejpannt 
der Dinge, die da fommen jollen. Auch 
warten wir jehnjüdhtig auf nähere Ein- 


zelheiten wegen der Abfahrt oder dem 
Eintreffen unferer jo jchwer leidenden 
Slaubensgenojjen von Rußland. Der 


Herr möge ihnen jegnend und jchügend 
beiitehen auf der jo bejchwerlichen Reiſe. 
Nun zum Schluß nod allen nebjt Gruß 
eine Fröhlide Weihnachten und ein 
Glückliches Neujahr wünſchend verbleibe 
ich David 8 Kröfer. 
* * * * * 

Waldheim, Sask. 18. Dez. 1922 
Teure Brüder Winſinger und Neufeld! 
Einen Gruß der Liebe zuvor an Eud) 
und alle Rundſchauleſer. Ich will nod; 
etwas von uns hier hören lajjen im alten 
Sahr. Der treue Herr hat uns nod) jo- 
weit in jeiner Gnade erhalten. Wenn 
wir zurück fchauen, dann können wir dem 
Geber aller guten Gaben nicht dankbar 
genug jein, denn wa wir find und was 
wir haben, fommt ja alles vom Ihm. Wie 
jind wir vor fo vielen anderen noch be- 
borzugt, indem wir Brot und Kleidung 
gehabt, wo jo viele andere Mangel ge- 
litten haben. Wir haben's nicht ver- 
dient, jondern es find Gnadengaben. 

Wir verjuchen im Werf des Herrn zu 
wirfen durch Seine Geijtesleitung im 
Aufbli auf unfern Herren Sejum, der ge- 
jagt bat: Gehet hin, im Weinberg des 
Herrn zu arbeiten. Wir durften uns in 
unferer Gemeinde den 3. Dezember um 
den Tiſch des Herrn jcharen. Wohl die 
meiften unjerer Glieder beteiligten fid) 
daran. Der treue Herr jegnete uns reid)- 
lih. Much wurde Testen Sonntag ein 
junger Bruder Penner von KLechfeld, 
Deutichland, der hier vor furzer Zeit an- 
gefommen, auf jenen Wunſch dur 
Handreichung als Mitbruder aufgenom- 
men in unjere Zoar-Gemeinde. 

Weihnachten ijt vor der Tür. Möchten 
die Herzen aller Gottesfinder jo recht ge- 
bührend dankbar jein für die himmli— 
che Weihnachtsaabe. — Dann laſſet uns, 
jo der Herr will, das neue Jahr antre- 
ten mit dem Sinn und Gedanken, unjerm 
Herrn Jeſu treuer zu folgen, damit Er 
uns bejjer brauchen fann, einen jeden imo 
Er ihn bingeitelt, um Sein Neih zu 
bauen, dal bald das lebte Glied jeiner 
Braut-Gemeinde eingeführt werden Tann 
und die Braut durch den Brautwerber, 
den Seiligen Geiſt, Jeſum entgegen ge- 
führt werden kann, damit wir unsern 
Herrn Jeſus don Angejicht zu Angeficht 
ichauen dürfen und ewig bei Ihm fein. 
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Das wird Freude und Wonne fein, die 
wir bisher in dem Maße noch nicht er- 
fahren haben! Es lohnt fich, dem Herrn 
zu folgen und treu zu jein. 

Euer Bruder im Herrn: 


rn © Buhler. 
Nachrichten aus Rußland. 


Mehl für die Hungernden in Rufland. 


we 


Aus gewiſſen Kreifen find jchon frü- 
ber Mehljendungen nah Rußland ge— 
macht worden, aber noch nicht aus Mani- 
toba, wenigjtens noch nicht aus den men- 
nonitijhen Anfiedlungen. Es hat viel- 
leicht nur an der Anregung dazu gefehlt. 
Dieje iſt jegt gemacht worden und es find 
geeignete Schritte getan woren dieje Art 
bon Hilfeleiſtung in die Wege zu leiten. 
Die Gemeindevorjtände find angegangen 
worden, ihren Gemeinden zu empfehlen, 
Weizen für diefen Zweck in die Mühlen 
zu bringen, um ihn dort mahlen zu laj- 
jen. Es jcheint, diefer Vorſchlag findet 
allgemeinen Beifall, und die Beiſteuer 
wird vorausfichtilich Feine geringe ſein. 
Was jehr ermunternd zur Beteiligung an 
diejer SHilfeleiftung wirft, ijt der Um— 
ſtand, daß die canadifche Regierung die 
Fracht dafür, bezahlt und dab die DOrga- 
nijation „Save the Children Fund“, die 
in Rußland gute Verbindungen hat, uns 
hilfreich zur Sand gehen mill. 

Mit den Müllern iſt das Abfommen 
getroffen worden, daß fie den Weizen, 
der geliefert wird, in Empfand nehmen 
und dafür eine Quittung außjtellen, die 
dann von dem Geber bei einer dazu er- 
nannten PBerjon abzugeben ijt. Sie mah- 
len da8 Getreide, das aber nicht von ei- 
nem geringeren Grade als No. 2 Nor: 
thern jein muß, für 20 Gent3 und 8 
Pfund Kleie den Bufchel und verpacden 
es in eigens für den Transport ange- 
ihaffte Säcke. Die übrige Kleie erhält 
der Geber zurück. Alles für diejen Zweck 
gejpendete Getreide mu bis zum näch— 
ften 13. Januar in der Mühle fein, nur 
wünſchen die Müller, dab feine Lieferumn- 
gen zwiſchen den Feiertagen gemacht 
werden. — Wenn alles Getreide gemah- 
Ien ift, dann liefert der Müller das Mehl 
an die Perjon ab, die die Quittungen 
für daS gelieferte Getreide hat, damit 
nachgewieſen werden fann, daß alles ehr- 
lich zugegangen ift. 

E3 fehlt nur noch daran zu erinnern, 
da diefe Art von Hilfeleistung nicht nur 
auf die Yarmer bejchränft fein braucht, 
fondern dab fih auch die Stadtleute, 
Kaufleute, Angeftellte und Arbeiter dar- 
an beteiligen fönnen, indem fie von den 
Farmern einige Buſchel Weizen für diefen 
Zweck kaufen. 

Laß dein Brot über das Waſſer fah- 
ren, jo wirſt du es finden nad) langer 
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Zeit. Pred. 11:1. 


— Mitarbeiter. 


* * * * * 





Alennonitiiche Rundſchau 
Die Notlage in Rußland. 


Sefretär Hoover teilte mit, dal; die 
amerifanijhe Hilfsadminijtration in Ruß— 
land gegenwärtig für die Ernährung von 
anderthalb Millionen Kinder Sorge tra- 
ge. Der GSefretär meint, da den Be- 
richten der Hilfsorganifation zufolge ſich 
die Zahl der von der Fürforge Amerikas 
abhängigen ruſſiſchen Kinder bis zum 
nädjiten Juni bedeutend vergrößern und 
vielleicht drei Millionen erreichen wird. 

— St. Anzeiger. 

* 


* * * * 


(Eingeſandt durch Br. C. H. Warkentin, 
Newton, Kanſas.) 
Deutſchlands Hilfe in der Ukraine, 
Süd-Rußland. 

Soeben erhalten wir von unſerm Be— 
vollmächtigten in der Ukraine, Br. Hein— 
rich Reimer, die Mitteilung aus Char 
kow, vom 7. November 1922, daß auch 
die zweite größere Sendung von Xiebes- 
gaben in der Ufraine angefommen iſt 

Br. Neimer, der Vertreter der Deut- 
ihen Mennoniten in Rußland jchreibt: 

Eure Sendung auf der Juliana-Park 
(die der Name des Dampfers) ijt in Se- 
wajtopol eingetroffen, von den SHollän- 
dern gelöjcht und von mir in Empfang 
genommen worden. ch war zu diejem 
Zweck in die Krim gefahren. Alle Sa- 
chen fommen nach Mlerandrowsf, von wo 
diejelben an die verjchiedenen Empfän- 
ger teitergeleitet werden, — nad) Vor— 
Ihrift. Alles iſt gut angefommen, nur 
fehlen vom Dörrobſt 3 Kiſten, wenn ich 
nicht irre. Die Bücher find auch einge- 
troffen und ift mit der Zenſur alles gut 
abgelaufen. 

Wir geben diefe Mitteilung mit Freu 
den weiter und erjuchen alle, die ein 
Herz für die Hungernden haben: Helft 
weiter für die bedrängten Glanbensge- 
nofjen zu forgen. 

Vor Kurzem durften wir 160 Lebens— 
mittel-Bafete abfertigen, und wir hoffen, 
dab fie noch als Weihnachtsgejchenf glüc- 
li) anfommen werden. 

Die Deutihe Mennoniten Hilfe. 
Oberurſel, Taunus, am 2. Dez. 1922. 
* * * * * 


Los Angeles, Calif., 

15. Dezember, 1922. 

Sch befam dieje Woche mehrere Briefe 
bon Rußland, einen von Kornelius Hü- 
bert, Münfterberg. Er bat ſechs Kinder 
und nod drei Waijenfinder angenom: 
men, deren Vater und Mutter ermordet 
wurden. Er möchte gerne etliche „Food— 
Drafts“ haben. (Kleider habe ich ihm ge- 
ſchickt) Sein Vater iſt Br. Johann Hü— 
bert von den erjten Brüdern. Es find 
bier in Amerifa mehrere alte Brüder, 
die ihn jehr gut fennen, die mit ihm zu- 
jammen mande herrliche Erfahrung ge- 
macht und jelige Stunden verlebt, aber 
auch harte Kämpfe gehabt haben. Br. 
Hübert ift ganz mutlos und in jehr be— 
drängter Lage. Wollt ihr ihn nicht auf- 
muntern dur) etlihe „Food-Drafts,“ 
lieben Brüder? Er iſt es wert, denn er 
war immer fo lieb und treu und opferte 
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biel für andere. Es wurden gewöhnlich 
zwei Wagen angejpannt nad) der Ber- 
jammlung und wer fein Fuhrwerk hat- 
te, fonnte mit Johann Hübert mitfahren. 
Wenn der etlihe „Food-Drafts“ be— 
fommt, jo werden Danfestränen fließen. 
Bitte, wer erbarmt fich jeiner? 

Sein Sohn Kornelius, der ſich armer 
Wailen angenommen bat, möchte aud 
gerne Hilfe haben. Pielleicht haben mir 


noch diejen Winter die Gelegenheit, jol- 
chen Samariterdienjt zu tun, und dann 


wenn wir nicht das Unſrige getan haben, 
werden wir die immerwähreide Beſchul— 
digung durch das eigene Gewijjen haben: 
D, hätte ich es doch getan: einen Hungri- 
gen gejpeijt, einen Nacdenden gefleidet! 
Die Gelegenheit ijt vorbei, die Not vor: 
über und ic) babe nicht getan, was ih 
tun jollte! 


Sie jchreiben, Regen haben ſie viel 
und die Ausfichten find bejjer für das 
nächſte Jahr, aber es iſt jchiwer, jekt 


durchzukommen. 

Ob Hermann Hamm, Lichtenau, auch 
hier Freunde hat. Er war auch ſo ein 
guter Hamm und iſt nun auch ganz los 
von allem und in Not. 

Br. Hüberts Adreſſe iſt: Ruſſia, Sa— 
poroſher Gouv., Tokmaker Kreis, Wol. 
und Poſt Molotſchansk, Dort Münſter— 
berg, Kornelius Hübert. 

Mit Gruß Kornelius Witttenberg. 





Laut Bitte aus Vorwärts. 
* * * * * 
(Eingeſandt von Br. Jakob Reimer, 


Chinook, Mont.) 

Gronau, Deutſchland 26. Nov. 
Lieber Freund Reimer! 

Entſchuldige, daß ich wieder komme. 
Ich habe ſchon viel angeſetzt daß ich mei— 
ne I. Frau und Kornelius herbekomme, 
aber bi$ jet iſt es noch nichts geworden. 
Die EinreijeerlaubniS nach bier her ha— 
ben fie jet gefriegt. ch habe auch Geld 
jo viel ich hatte hingeſchickt. Aber meine 
Frau jchreibt mir jeßt, dal es nicht aus— 
reicht. Da die deutſche Marf jo jehr ge- 
fallen iſt, braucht eine Perſon bis 
Deutjchland mindejtens 115,000 ME. 
nad) Dollar gerechnet iſt es nicht viel, 
aber die hab ich leider nidt und auch 
nicht die vielen Taujende Marf. Meine 
Frau jchreibt, fie habe feine Kleider und 
fieht auch nicht, wie diefen Winter, wenn 
fie noch dableiben muß, durchzukommen. 
Ich diene jekt in der Baumivollenjpinne- 
rei, verdiene nod; mein Brot. Aber wie 
lange noch, weil; ich nicht, denn hier in 
Deutichland wird es bald fo fein, wie in 
Ausland. Ein Liter Milch fojtet auch 
ihon 200 ME. ein Brot 700 Mt. (5 
Br.) ſoll nächitens über 1000 ME. ko— 
ſten. 

Wenn Kornelius jetzt hier wäre, könn— 
te er wenigſtens hinkommen, denn man 
ſpricht hier, daß ledige Perſonen vielleicht 
dieſen Winter noch ein Transport nach 
Amerika abgeſchickkt werden. Du könn— 
teſt mir vielleicht, wenn auch nur 15—20 
Dollar Leihen, dag wenigstens meine 
Frau herfommen könnte. Es wird, glaub 
ich, doch noch einmal die Zeit Fommen, 
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dab ic) es abzahlen werde können. Wenn 
Du e8 maden kannſt, tue es, ich würde 
Dir jehr dankbar fein. 

Mit herzlichem Gruß: Auguft Both. 
Meine Adreſſe: Deutſchland, Gronau in 
Weſtf. Albertitr. 31. (aus Muntau, Mo- 
lotſchna.) 

* * * * 

Aelteſter Johann Klaſſen, Schönmieje 
ſchreibt am 27. Sept. auf der Beſtäti— 
gungsfarte für einen %00d-Draft:— Be- 
ten Dank für das Paket.— Haben Sie 
meinen Brief erhalten? (Nein. —N.) 
Kürzlid) war mein Sohn in Ihrem Ba- 
terhbaufe. Dort iſt aud alles gejund. 
Grüßend Ihr J. Klaſſen. 

* * * * * 
Werter Freund Neufeld! 

Herzlichen Dank bring ich Ihnen für 
die Mühe, daß Sie als Unbekannter mir 
die Coupons geſchickt haben. Wir wün— 
ſchen Ihnen dort den Frieden unſeres 
Herrn Jeſu. Möchte der Herr uns bald 
aus dieſer Not befreien. 

Ich habe perſönliche Bitten, vielleicht 
iſt es Ihnen nicht zu viel Arbeit auszu— 
finden, wo ſich mein Onkel Peter Bern— 
hard Regier aufhällt. Meine Mutter war 
eine geborene Anna Bernhard Regier 
aus Paſtwoa, Molotſchna wohnhaft ge— 
weſen in Nikolajewka (Ebental) Memrik. 

Nun bitte ich noch im Namen meines 
Pflegebruders des Jakob Jakob Reimer, 
deſſen Onkel und Tante auch in Amerika 
ſind. Seine Mutter iſt Helena Hein. Block. 
Frau Richert iſt Sara, geborenH. Block. 
Frau Abrams iſt Anna, gebor. H. Block, 
aus Kontiniusfeld, Gnadenfelder Woloſt. 
Leider kann Jakob Reimer nicht die Vor— 
nahmen ſeiner Onkel nennen, aber den— 
noch können Sie vielleicht die Adreſſen 
ausfinden und ſie uns zuſchicken. 

Iſt Herr Bernhardt Frieſen, Renata, 
B. C., Canada ein Verwandter oder ein 
Bekannter an uns? (Er ſandte die Cou— 
pons. —N.) 

Wir ſagen ſchon im Voraus herzlichen 
Dank. Reimers Adreſſe iſt: 

Jakob Jak. Reimer, Dorf Nikolajewka, 
Poſt Shelanaja Kreis Juſowka, Gouv. 
Donetz, Ukraina. 

Meine Adreſſe iſt dieſelbe. 

Nochmals herzlichen Dank: 

Johaun Ab, Penner. 


* * * * * 


Lieber Freund Neufeld! 

„Wieder die Handſchrift eines Unbe— 
kannten — zudem aus Rußland —, folg- 
lich ift’3 der Brief eines Bittenden!” — 
Solche oder ähnliche Gedanken mögen 
Ihnen gefommen fein, als diejer Brief 
Ihre Aufmerfjamfeit auf fich lenkte. 

Doch bittte ich in erjter Linie nicht für 
mic) perjönlich, ſondern im Intereſſe un— 
ferer fleinen Mennoniten-Öruppe zu 
Orehomwo um 1 Eremplar der „Men— 
nonitifhen Rundſchau“ nebit Beilage 
„Der chriftlihe ISugendfreund“ —. 

Sch wage es — getrieben durch Die 
ihwere materielle Lage, in der wir uns 
befinden — auch für mich nebjt Frau ein 
furzes Wort zu jagen. — 


Zeile Ihnen in Kürze mit, dab wir 








Alenneonitifche Hundichau 


leider zu denjenigen zählen, die zur Zeit 
das ſchrecklichen Bürgerfrieges hier zu 
Zande alles verloren haben, außer Leben 
und Vertrauen zu Gott, unjerem Vater. 
Mit uns zujammen verloren auch meine 
Eltern all ihr Hab, und Gut, da fie auf 
ihren alten Tagen zu uns gezogen waren. 

Sm 18. Jahr meiner Schulpraris d. 
i. im verflojjenen Schuljahr, arbeitete ich 
der hiefigen Mennoniten-Gemeinde im 
buchſtäblichen Sinne des Worts umjonst! 
Für das gegenwärtige Schuljahr hat Die 
Gemeinde mir eine Gage in Ausjicht ge 
jtellt, die uns unjern Unterhalt mari- 
mum auf 50% jichern fünnte. Die an 
dern 50% der Mittel zu unjerm Lebens 
unterhalt erwarten wir von unjerm Va— 
ter im Simmel, der jih an uns troß al- 
lem Leid und aller Not bisher jtet3 herr- 
lich erwiejen hat. — 

Soldhes jei Ihnen als unjerm Nächiten 
im Chriſto mitgeteilt für den Fall, daß 
bei Ihnen von opferfreudigen Menjchen 
nach) Hilfsbedürftigen Leuten Nachfrage 
jein wird. — 

Mir erhielten bisher nur aus der M. 
MR. Unterftügung an Lebensmitteln. 
Direft aus Amerifa traf für uns bisher 
feine Unterjtüßung ern. Vielleicht ſeg 
net der Herr diejes Schreiben dahin, daß 


uns Hilfe wird. — Mit einem Gruß 
chriſtlicher Liebe zeichnet achtungsvoll 


Ihr Mitpilger nad) Zion 
J. Schellenberg. 
Meine Ndrejje: Ruſſia Jafob David 
Scellenberg, Eity Orechow Street Mi- 


dailowsfaja N. 7 Gouv. Saporoihie 
Ufraina, 
B.S. Eritatte im Namen meiner Eltern 


einen berzinnigen Danf für das durch 
Sie erhaltene Yebensmittelpafet, das ih 
nen wirklich wie eine Gabe des Herrn ge 
fommen it! — Für den Fall, dal die 
Eltern diejes Mal nicht dazu kommen 
jollten, Ihnen zu antworten, bringe ic) 
zugleih zu Ihrer werten Kenntnisnah 
me, daß meine Mutter feinen Bruder 
Sohann hat. —Sie fit neben mir und 
beitellt, dem Geber der Gabe extra zu 
danfen und ihm zu jagen, dal; jeiner von 
ihr gedacht wird vor dem Thron des Al 
lerhöchften. — 3. Schellenberg und mei- 
ne Mutter Helena Schellenberg. 
* * * * * 


Lieber Br. Herm. H. Neufeld! 


Wir ſagen den herzlichſten Dank dem Ge— 
ber des Food Draftes für uns. Auf Ih— 
re Nachfrage berichten wir Ihnen, daß 
meine Frau feinen Bruder dort hat; —- 
fie ift eine geborne Hel. Tjahrt von Nud- 
nerweide. Meine Schwiegermutter bat 
dort Halbgeichwiiter Peter Funken, wel: 
he aus der „Bergtbaler Kolonie“ (Ruß— 
land) auswanderten. — 

Viel, unjagbar viel, wird ums mit der 
Spende geholfen jein, und nochmals er- 
fenntlichit danfend und wiünichend Der 
Herr möchte e8 den Spendenden und Ih— 
nen al3 ®Bermittler bundertfältig geieg- 
net jein lajjen, zeichnet mit Pialm 25 
grüßend David Schellenberg 
N.B. Hätte noch die Frage, wäre es viel- 
leicht möglich, durch die „Rundſchau“ die 





Adreſſe von der Tante meines Schwie- 
gerjohnes Joh. Balzer, der Tochter von 


Heinr. Balzer zu erhalten? Bitte. Die 
Balzers ſtammen aus Alerandertal, ver— 


heiratet mit NN. Eſau, nad) Amerika ge— 
zogen von Turkeſtan Aſien. Dasſelbe 
noch Verwandte muttterſeits; die Mut— 
ter iſt Peter Reimers Tochter Eliſabeth. 


Ihr Halbbruder Jakob Reimer iſt aus 
Franztal nad) Amerika gezogen. — 
Wenn jolhe Verwandte dort nod) find 
und dieſe nicht abraten, hätte er Luft, 


nad) Amerika zu ziehen. Er iſt ein Ober- 
miüller, auc) jein Vater war Müller. — 

Wenns nod) immer möglich) ijt, Sen- 
dungen und Nahrungsmittel hergejchickt 
zu erhalten, jo wären nachgejuchte Ver— 
wandten vielleicht jo gut, uns bier in die- 
jer Sungerszeit zu helfen. SHoffend, dab 
wir bier nicht im Stiche gelajjen werden 
und voraus dankend D. Schellenberg. 

Weines Schiwiegerjohnes Adrejje: St. 
Orechow, Gouv. Saporojhje, Gogoljews- 
faja St. Wr. 8., Johann Dav. Balzer. 

* * * * * 
Werter Redakteur! 

Bitte um Auskunft über einen Iſaak 
Wittenberg, der aus der Krim, Karaſſan, 
dort hingezogen iſt. Auch ein Onkel Ger— 
hard Willms zog mit ſeinen Kindern aus 


Karaſſan nach Amerika. Sollte noch 
jemand von ſeinen Kindern leben bitte 
um die Adreſſen. Ich bin Katharina 


Heinrichs, geborene Peter Iſaaken Toch— 
ter aus dem Dorfe Karajjan, Krim. Wir 
jind vor 30 Jahren nad; Neujamara ge: 
zogen. 

Unjere Adreſſe: Kornelius Heinrichs, 
Dorf Donsfoje, Poſt Pleſchanow, Gouv. 
Samara. 


* * E2 En * 
An die Nedakftion der Mennonitifchen 
Rundſchau. 
Kann jemand von den Leſern der 
Rundſchau die Adreſſen unſerer Ver— 
wandten angeben oder ihnen dieſen 


Brief zu leſen geben? Mein Name iſt 
Martin Abram Funk, wohne jetzt in Do— 
linsk, Neu-Samara, meine Eltern wohn— 
ten in Franztal, Vater war Abram Jo— 
hann Funk, Mutter war geb. Cornelia 
Martin Penner, Großmutter geb. Cor— 
nelia Abram Franz. Weil die Eltern ſchon 
in der Ewigkeit ſind und von dieſer 
ſchweren böſen Zeit verſchont geblieben, 
kann ich mich an keine Verwandten von 
meiner Seite wenden. Miene Frau, geb. 
Aganetha Jakob Jakob Tießen, Dolinsk. 
Die Verwandten meiner Frau: 1. Tante 
geb. Suſanna Tießen, verehelicht mit 
Kornelius Dück, von Memrif nad) Ame— 
rika gezogen, wie wir gehört iſt Tante 
Suſanna Oſtern im Jahre 1911 geſtor— 
ben, hinterlaſſen 2 Kinder Heinrich und 
Anna. 2. Vetteronkel Kornelius Faſt, 
von Fürſtenwerder nach Nebraska gezo— 
gen. 3. Tante Frau Dietrich Peters, 
ihr Sohn Jakob hat unſre Eltern in Ni— 
kolajdorf beſucht haben wohl in Nebras— 
ka gewohnt. 

Unſere Ernte war im Jahr 1921 von 
4% Desj. 6 Pud mit Unkraut zuſam— 


men, weiter fein Korn Getreide. Die Not 
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iſt groß gewejen und wird in einigen 
Häufern noch größer werden. Es ſind 
bor Hunger geitorben unter unjern Men— 
noniten nur etliche. Es fann in dieſem 
Sahre ſchlimmer werden, wenn nicht 
durch Gottes gnädige Hand Hilfe ge 
Ihieht, wie Er es getan,hat, Ihm ſei 
Xob, Ehre und Danf. dafür. 

Herzlich grüßend: 

Martin und Aganetha Funk. 
Poſt Pleſchanow, Gouv. Samara, Kol. 
Dolinsk. 
* * * * * 
An die Redaktion der 
Rundſchau! 

Kann jemand von den Leſern der Rund— 
jhau die Adrejjen meiner Verwandten in 
Amerifa angeben oder ihnen diejen Brief 
zu lejen geben? 

Dein Name it Jakob Jakob Thiepen, 
jeßt in Dolinst Neu Samara, früher in 
Nikolaidorf, Molotſchna, wohnhaft, jtam- 
mend aus Münſterberg. Meine Frau 
Sujanna, geb. Peters von Prangenau. 
Sch bin 66 und meine Frau 65 Jahre 
alt, und fühlen jchon beide die Bejchiwer- 
den des Alters. Unjere Verwandten: 
1. Die Conjine meiner Frau, verheiratet 
mit Dietrich Peters; ihr Sohn Jakob hat 
uns mal in Nifolajdorf bejucht. Sie ha 
ben wohl in Nebrasfa gewohnt. 2. Hein- 
rid B. riefen, in Minnijota gewohnt; 
er iſt mein Betteronfel, hat früher in 
Fürſtenau gewohnt, feine Frau war eine 
Flammingstochter. Da er 20 Sabre 
älter iſt als ich, fann er vielleicht auch 
nicht mehr bier weilen. Dann geben jei- 
ne Sinder vielleicht ein Lebenszeichen. 
Können wir uns hier auch nicht mehr 
wiederjehen, jo fönnen wir doch einander 
brieflich grüßen. 

3. Julius Bern. Friefen, aud) mein Bet- 
teronfel; ich glaube, er hat in Oklahoma 
gewohnt, 

Gegenwärtig iſt es bei uns ſehr fnapp, 
und haben nicht genug Brot zu ejjen. 

Herzlich grüßend: 

Safob u. Suſanna Thieken, 


Mennonitiſchen 


Poſt Pleſchanow, Gouv. Samara De: 
linsk. 

k * * * * 
Werte Leſer der NRundichau! 


Ich will mich mit einer Bitte an jolche 
Leſer wenden, die ein Herz für das Werf 
des Herrn haben. Im Sabre 1920 fam 
der Ruf des Herrn, ob ich für Ihn arbei- 
ten wolle. Ich trat in die Bıbeljchule 
im Dorfe Tiehongraw, Krim ein; wollte 
dort 4 Sabre lernen, um dann zu arbei: 
ten. Ich hatte damals auch gute Aus— 
fiht auf eigene Kojten den Kurſus zu be- 
endigen. ber die Zeit hat ſich jo ge- 
ändert, daß ich vieles verloren habe, und 
dazu nod) die Mißernte. Und ich habe 
nicht die Mittel, daß ich  weiterlernen 
fann, welches mir jehr jchade tit. Es ſind 
vielleicht milde Herzen, die mir helfen 
fönnen. Diejes Jahr koſtet der Kurſus 
mit Koſt und Quartier u.a, Musgaben 
ungefähr 40 Pud Weizen. ch würde es 
auch gerne abgeben, wenn ich erſt Die 
Möglichkeit habe. Nehme jede Gabe mit 
großem Danf an, wenn fie auch noch je 
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klein iſt, denn viel Kleines gibt auch ein 
Großes. 

HVerglichen Gruß an alle Rundſchaule— 
ſer! 

Meine Adreſſe: Krim, Gouv. Tanrien, 
Station Kurman-Kemeliſchi, Dorf Mare, 
an Johann Düd, abzugeben an Gerhard 
Sohann Düd 
(E3 ginge auch, Food Drafte an Mifjio- 
nar Sohann Gerhard Wiens, Leiter der 
Bibeljchule, Tſchongraw, Poſt Karajan, 
Gouv. Taurien, Krim zur Webergabe an 
Schüler Gerhard Johann Dück zu jen- 
den.) : 

* * * * * 
An Hermann 9. Neufeld, 
der „Rundſchau“. 

Erſuche Sie hiermit freundlichjt, durch 
die „Menn. Rundſchau“ die Adrejjen fol- 
gender meiner Verwandten zu ermitteln, 
und um Mithilfe zu bitten: Abraham n. 
Heinrich Kröfer (falls dieje gejtorben, de- 
ren  Sinterbliebene), jtammend von 
Rückenau, Halbitädter Wolojt. Genann- 
te Kröfer find Onfel meines Vaters Jo— 
bann Sröfer. Mein Name ijt Selena 
Sörzen, geb. Kröfer, jtammend von Rük— 
fenau, gewohnt in Sagradowka, jpäter 
in Nemw-Norf, Bachmuter Kreis. Unſe— 
re Familie bejteht aus 5 Kindern von 1 
bis 11 Fahren. Für den bevorjtehenden 
Winter möchten wir unjere Bermwandte 
um Xebensmittel, Kleidungsmaterial und 
Schuhwaren bitten. Unſere Adreſſe ilt: 
Kol. Alexanderpol, Poſt New-York, 
Deutſche Woloſt, Kreis Bachmut, Gouv. 
Donetz, Franz Peter Görzen. 

Mit Dank Ihre: 

Franz u. Helena Görzen. 
* * * * * 


Hilfseditor 


An Hermann Herm. Neufeld, Hilfsedi 
tor der „Menn. Rundſchau“. 

Ich, Agatha Görzen, geb. Peters, 
wohnhaft in Kol. Alexanderpol, ſuche 
meine Verwandte in Amerika. Mein Va— 
ter war Jakob Peters, ſtammend von 
Schönau, Gouv. Taurien. Meine Mut— 
ter heit Gertruda Harder, deren zwei— 
ter Mann war Franz Wiebe, jtammend 
von Sontiniusfeld, Gouv. Taurien, Süd— 
rußland. Die Namen der Verwandten 
in Amerifa lauten: 1. Daniel Wiens, 
mein Schwager (verheiratet mit meiner 
Schweſter Margareta), ſtammend aus 
Fiſchau. 2. Aron Beters, mein Onkel, 
itammend aus Schönau. 3. Jakob Thie- 


Ben, mein Better, jtammend aus Hir 
ihau. Ich möchte hiermit genannte 
Verwandte um Nahrungsmittel und 
Kleidungsitoffe bitten. Falls genannte 
Perſonen nicht mehr am Leben, jo möch- 
ten deren Sinterbliebene uniere Bitte 


erfüllen, 


Unſere Adreſſe lautet: Kol. Nlerander- 


pol, Poſt New-York, Gonv. Dones, 
Dentſche Woloſt, Peter Abr. Görzen. 
(Südrußland). 


Mit Dank Ihre 
Peter u. 
* * * * 
Werte Rundſchau! 
Bitte folgende 
chen. 


Ag. Görzen. 
* 


Zeilen zu veröffentli— 
Ich ſuche in Amerika meine Vet— 





10. Januar 


ter, Couſins. Ich ſtamme aus Süd 
Rußland, Dorf Schönſee, Halbſtädter 
Woloſt, Gouv. Taurien, Sohn des Iſaak 
Frieſen Schönſee. Unſer Großvater war 
Gerhard Frieſen, Schönſee. Meine Tan- 
te, Tochter des Gerhard riefen, Schön— 
jee war verheiratet mit einem gewiſſen 
Herrn Nablaf und fie gingen jeiner Zeit 
nad) Amerifa, joviel ich weiß nad) Kan- 
las. Alſo die Vetter und Couſins find 
Kinder des Herrn Natlaf. Sch wohne in 
der Hungergegend. Poſt Pretoria, Gouv. 
Orenburg, Dorf Pretoria, Mühle, Si. 
Iſ. Frieſen. 

Ich habe eine Familie von 11 geſun— 
den Kindern. Unſer Schwiegerſohn Kor— 
nelius Koſlowsky iſt 25 J. ſeine Frau — 
unjere älteſte Tochter Margaretha 20 
Gertruda 19, Jakob 18, Iſaak 16, Pe— 
ter 14, Katharina 12, Gerhard 10, He— 
lena 8, Lieſe 6, Heinrich 4, Olga 3 Jah— 
re. 

Hatte hier eine nette Walzenmühle. Es 
fehlt an Allem — Brot, Futter für das 
Vieh, welches hier noch immer für Geld 
bei den Baſchkiren zu haben iſt warme 
Unterkleider und Fußzeug. Würde für 
leihweiſe Unterſtützung ſehr dankbar ſein. 
Wenn ich erſt werde im Beſitz einer Ad— 
reſſe ſein werde, berichte ich ausführlich. 

Wir ſagen unſern Brüdern in Amerika 
von Herzen Dank, daß ſie ſich für uns in 
dieſer ſchweren Zeit verwenden. Die Ar— 
mut und Hungernot iſt groß. Die größ— 
te Hilfe wäre baldige Hilfe. 

Zeichne dankend: Iſ. Frieſen. 
A.B. Meine Frau iſt eine geborene Mar— 
garetha Ekkert, Georgsthal, Groß-Für— 
ſtenland, Gouv. Taurien. 

Derſelbe. 
* * * * 

Friede als Gruß dem Editor und den 
lieben Rundſchauleſern! Ein Lebens— 
zeichen von einem früheren Rundſchaule— 
ſer aus Rußland, es ſind ſchon acht Jah— 
re vergangen, daß ich keine briefliche Ver— 
bindung habe mit den Fresnoer Brüdern, 
es hat gewiß auch große Veränderung 
bei Euch gegeben in dieſer Zeit, denn ein 
mancher Pilger wird heimgegangen ſein, 
und freut ſich jetzt des Herrn, und wir 
dagegen haben noch zu kämpfen. Ihr 
lieben Brüder in Fresno, ich habe ſchon 
oft an Euch gedacht in dieſen vielen Jah— 
ren, aber die großen Weltereigniſſe ha— 
ben in der Zeit ein manches Land zer— 
riſſen, bei uns hat's große Veränderniſ— 
ſe gegeben, ich wohne nicht mehr in 
Stahl, ſondern ichon 4 Jahre in Bal— 
zer. Wir ſind geſund aber alle am Hun— 
gertuch. In Stahl iſt es ſchrecklich 
arm, 50 Prozent ſind ausgewandert und 
ausgeſtorben. Darum möchte ich Euch 
bitten, laſſet Euer Brot übers Waſſer 
fahren, jo werdet ihr es finden auf lan- 
ce Zeit. Bred. 11, 1—2. Der Heiland 
jagt, was ihr einem unter meinen Brit- 
dern getan habt, habt ihr mir getan. 
Mattb. 25, 40. Lieber Bruder Scheidt, 


3. Georg, als Du bei uns warſt zu Gait 
in Rußland, hatten wir zuſammen eine 
manche jelige Stunde. 
als Du auf der 


Sc gedenfe noch, 
Feldverſammlung zu 
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ſprachſt. In 
recht traurig 


Lauwe über Joh. 15, 6 
Deinem Vaterhauſe jieht es 


aus, Deine zwei Brüder Heinrich) und 
Auguſt find tot, Dein Vater muß große 
Not leiden, beim Adam jteht's auch jehr 


ſchwach. Die Not ijt groß, und wenig Sil- 
fe, darum helfet, jo viel Ihr könnet, Gott 
wird es Euch belohnen, auch möchte ich 
jagen, gedenfet auch meiner, und nod) 
eins vergeſſet nicht für uns zu beten, 
denn die Verjuchungen jind groß. Der 
liebe Gott jtraft ſchrecklich um der Sünde 
willen. Sch will treu am Herren bleiben 
bis im Tod, Gott jtehe uns und mir bei. 
Sch möchte nochmals alle grüßen, die am 
Leben jind mit dem Kuß der Xiebe. Bitte 
um baldige Antwort. PBialm2, 12. Euer 
in Liebe verbundener Bruder in Chriſto 
David Nodel, 

Golyj-Stara- 

Kr. 536, 


Saratow, Station 
Internationale Str. 


* * * — 


Gouv. 
myſch, 


Werte Rundſchau! 

Ich wende mich an die Rundſchau mit 
der Bitte, nachfolgende Zeilen in ihcer 
Spalten aufzunehmen, 

Wie unjere wirtjchaftliche Lage ſich ge— 
ſtaltet, wißt Ihr. Wir haben einen förm— 
lichen Hungerwinter durchgemacht. Die 
ausländiſchen Brüder aber ſind uns ſehr 
zur Hilfe gekommen, ſowohl durch Mit— 
hilfe dem großen Ganzen als auch durch 
Sendungen dem Einzelnen. Ich mit 
meiner Familie wende mich an meine 
Verwandten in Amerika, um mit denſel— 
ben in Verbindung zu treten. Ich weiß 
aber keine genaue Adreſſe, und deshalb 
wähle ich den Weg durch die Rundſchau. 
Meine Eltern, Benjamin und Helene 
Schmidt, wohnten in Kleefeld an der 
Molotſchna. Der Vater war nod ein 
Kleefelder Anjiedler, die Mutter, eine ge- 
borene Ewert (Tochter des David Ewert) 
itammt aus Großweide. Bon meinen 
Verwandten, jowohl väterlicher als auch 
mütterlicher Seite wohnen mehrere in 
Amerika und ich möchte die Adreſſe die— 
ſer Verwandten ausfindig machen, da 
ſind die Kinder von Kornelius Fröſe, von 
Johann Siemens (Agatha, Maria, Eva, 
Anna, GEliiabety nnd Johann), Iſaak 
Wiens, Iſaak Harms (Sohn Johann 
Harms). Unſere Mutter erinnert ſich 
diejer Verwandten, wir freilich fennen jie 
nur aus den Worten der Mutter, Wir 
wohnen in der Krim im Dorfe Tofult- 
ſchak. Unjere Yamilie zahlt 7 Berjonen: 
ih und meine Frau, eine geborene Ka— 
tharina Neufeld (Tochter des David Neu- 
feld von Liebenau), zwei Söhnen, zwei 
Töchtern und die Grojjmutter, was mei- 
ne Mutter iſt, die Mutter iſt eine alte 
Greifin von 78 Jahren. Sie ijt für ihr 
Alter noch ziemlich rüjtig und würde vor 
einer Neife nach Amerifa noch nicht zu— 


rückſchrecken. Much fie hat den ſchweren 
vergangenen Winter mit ums durchge— 


macht, aber die Ausſichten für den fom- 
menden Winter find nicht bejier. Es bat 
diefen Sommer wieder ſehr wenig Ge— 
treide gegeben, und der Blick trübt ich, 
wenn wir an die Zukunft denfen, aber 
größer als der Helfer ift die Not ja nicht, 
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das iſt unjer Trojt. Allen lieben Ber- 
wandten eimen herzlichen Gruß mit der 
Bitte, durd) einen Brief an uns ihre Ad— 
reſſe mitzuteilen. 

David und Katharina Schmidt. 


jamt Kindern und Grojmutter, 
Süd-Rußland, Krim, Poſt Durmen, 
Dorf Tokultſchak. 
Lieber Großonkel, Abram Janzen Sep 
ler, Okla. 
Da id) an Sie jchen einmal gejchrie- 


ben, aber noc) feine Antwort erhalten ha— 
be, jo made ich noch einen Verſuch, 
zu benachrichtigen. 

Unjer Bapa ijt vor zwei Jahren ge- 
jtorben. Wama hat jic) wieder mit einem 
David Penner verheiratet und es geht ih- 
nen wie mir jehr ſchlecht. Sch habe Feine 
Kleidung und Speije für den fommenden 
Winter, und ich weiß nicht wie ich's ma: 
che, daB ich durchkomme. Ausſichten jind 
feine vorhanden auf eine bejjere Zukunft. 
Deshalb wende ic) mich an Sie vielleicht 
helfen Sie uns mit Wenigem aus. Auch 
bitte ich Sie, meine übrigen Berwandten 
von meiner Lage zu benachrichtigen: Pe— 
ter Adrian, Altona, Kauſas, Jakob Jan— 
zen, Marion, Süd-Dakota, Peter Jan— 
zen Hillsboro, Kanſas, C. J. Janzen, 
Lehigh, Kanſas. Ich würde für jede Ga— 


Sie 


be dankbar ſein. Ich bitte Sie, meiner 
zu gedenken. Meine Adreſſe: Poſt Ple— 
jdjanov, Gouv. Samara, Kol. Kuterla. 
Mit Gruß: Johann Adrian. 
* * * * 


Werter Editor! 

Ich bitte dieſen Brief in Ihr wertes 
Blatt aufzunehmen. Vor etwas über 30 
Jahren zog mein Onkel Peter Wall aus 
Chortitza Jekaterinoslaw. Gouv. mit Fa 
milie nach Amerika. Da ich alle dieſe 
Zeit nur einmal von ihm hörte, daß es 
ihm ſomt Familie gut gehe, aber ic) hatte 
nicht ſeine Adreſſe. Meine Eltern ver 
kauften in Süd Rußland und zogen nach 
Neu-Samara, wo ſie ein Landgut kauf— 
ten; nach einigen Jahren zogen ſie nach 
der Kolonie. Daſelbſt ſtarb mein Vater 
an Herzſchlag. Meine Mutter kam zu 
uns, ich hatte 1896 Jak. Thießen, ſtam— 
mend aus Roſenort, Molotſchna geheira— 
tet. Wir wohnten damals auf Kowali— 
cha, Jekat. Som. Im Mai 1918 zog 
Mama zu meinem Bruder Johann Jan— 
zen, der in Memrif wohnt, wo jie vor 
zwei Jahren an der Grippe gejtorben ijt. 
Mein Bater war Jokab Kornel, Sanzen, 
er jtammt aus Petershagen, Molotjchna 
und die Mutter eine gebor. Anna Wall, 
jie jtammte aus Neuborjt-Chortiga. Wir 
wohnten jeit 1910 im Samarijchen auf 
unjerm Gute, von wo uns die Umwäl— 
zung 1917 vertrieben, ımd mein Mann 
im März 1918 wieder zurüd nad) dem 
Süden fuhr, wo er den 2. Gep- 
tember 1919 durch Mörderhand fiel. 
Sett Iebe ich mit meinen Sindern im 
Dorfe Donsfoje, Neu-Samara. Und eine 
ſehr jchwere Zeit ift über uns hereinge- 
brochen. 

Sch bitte jet den I. Onfel, oder, wenn 
der Her‘ ihn abgerufen, jeine Söhne, de- 
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ren ich mid) erinnere. der ältejte Peter, 
der zweite Johann und der dritte David, 
wenn e8 Euch möglich ijt, uns mit etwas 
zu unterjtügen, damit wır uns zwei Pfer— 
de fonnten anjchaffen, welche wir, jo es 
Gottes Wille ijt, jobald wir fönnten, aud) 
wieder zurück erjtatten wollen, in Geld 
oder wie es dann die Umjtände erlauben 
werden. Ohne Pferde jollen wir Die 
Wirtichaft aufgeben und dann jind wir 
erijtenzlos. Danf der Mithilfe des Am. 
Menno. Hilisfomitees, find wir ohne jehr 
zu hungern durch den Winter gefommen. 
Da bier joviele von ihren Verwandten 
aus Almerifa Spenden befommen, wage 
ich es auc), die Meinigen aufzujuchen und 
um Mithilfe anzuflehen. Gott der Herr 
wolle die lieben Gejchwijter, die jich un- 
jerer jo liebreih) angenommen, auch wei- 
terhin mit jeinem Segen überjcyütten, 


nicht allein in irdijchen Gütern, jondern 
vielmehr noch in himmliſchen, unver— 
gänglichen. 

Im Voraus dankend: 


Sara Jak. Thießen, geb. Janzen. 
Rußland, Dorf Donskoje, Poſt Pleſcha— 
now, Gouv. Samara, 

* * * 
Un die Mennonitiihe Rundſchau. 

Ich juche einen gewijjen Iſaak Witten- 
berg, welcher anno 1911 oder 12 aus der 


Krim, Dorf Karajan nad) Amerika 309. 
(set Zap, N. Dat. —N.) ch, die Su- 


chende bin eine Anna Morian, Tochter des 
Heinrich Slaaf,Donsfoje, Neu-Samara. 
sh bin in der Krim, Dorf Karafjan, am 
16. Febr. 1889 geboren. 

Sc komme mit einem Silferuf an mei 
ne Verwandten, aud) an alle Brüder und 
Schweitern, die ein Herz für die Notlei- 
denden haben. ch bin eine herzleidende 
Witwe habe zwei Pinder, jchon lange oh— 
ne Brot, Ich -habe mein Yand nicht be- 
arbeiten fünnen. So gehe ich mit ban- 
gem Herzen der Zufunft entgegen. Ha— 
be aud) nod) zwei meine SHalbbrüder bei 
mir, die feinen Vater aud) feine Mutter 
haben. Einer iſt 19 einer ijt 14 Jahre. 

Es war unjerm Water jeine legte Bit- 
te, die Knaben lernen zu lajien, daß fie 
ji) ihr Brot jelbjt verdienen könnten, ba- 
be es treulich erfüllt, aber jetzt kann ich 
nicht mehr allein mich helfen. Darum bit- 
te ih um Chrijti willen, Brüder und 
Schwejtern helft einer armen Witwe. 
Denn es tut bier in Rußland jehr not. 
Sch habe nur jehr ferne Verwandte im 
Amerifa, deshalb bitte ich perſönlich Die 
Brüder und Schweitern, ob nicht viel» 
leicht jemand eine fleine Gabe jpenden 
würde? Unſer Herr Jeſus jagt, geben 
iſt jeliger denn nehmen, und das habt ihr 
mir getan. So schließe ih im Boraus 
herzlich danfend: Witwe Anna Adrian. 
Dorf Donsfoje, Poſt Pleihanow, Gouv. 
Samara, 

* * * * * 
An alle unfere Freunde in Amerifa 

Zuvor einen Grub der Liebe! Wir 
ſind Tereker Flüchtlinge und ſind ganz 
arm. Ich komme mit der Bitte, kommt 
und holt uns, unſere Schweſter Nickels, 
hinüber zu Euch, oder du Vetter Martin 
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Fall. Sch und Kinder find bereit es voll 
zurück zu erjtatten. Bitte Euch alle dar- 
um, Unſere Samilie bejteht aus 6 See: 
len. Sch bin 52 Jahre, Frau 50, Toc)- 
ter Elijabeth 25, Margaretha 13, Katha- 
tina 12, Aganetha 9 Sahre alt. Wir 
wohnen jet in Nüdenau. Bitte helft! 
Bitte Brot! Nehmt uns hinüber zu Eud)! 
Schickt uns Freifarten, jo fommen wir, 
und arbeiten werden wir joviel in unje- 
ren sträfetn Steht! Helft, Helft! Meine 
andere Gejchwijter jind auf Memrif. Ju— 
lius und Helena Barfmann find bier in 
Rückenau. Bittet, jo wird eud) gegeben, 
ſuchet, jo werdet ihr finden, flopfet an, jo 
wird euch aufgetan. und jo klopfe ich auch 
an, Die Mutter war Salamon Edigers 
Maria, Rudnerweide. 

Auf Wiederjehen: 8. 8. Barfmann, 
Rückenau, Poſt Molotſchansk, Gouv. Sa— 
poroſhje. 

* * * * * 
Werter Editor! 
Ich bitte meine Verwandte in Ameri— 


ka aufzuſuchen. Ich Abraham Joh. 
Martens ſtammend aus Landskrone, 


ſpäter Memrik, jetzt wohnhaft in Sama— 
ra: Wo wohnen in Amerika Johann 
Vothen, früher Waldheim, wo er Diakon 
geweſen? — Die Frau Voth iſt Abr. 
Martens Tochter von Landskrone und 
meine rechte Tante. Und zwei Onkel 
von Mutters Seite: David Hübert, frü— 
ber Kleefeld undPpeter Hübert früher 
Landskrone. Muß Ihnen wiſſen laſſen, 
daß ich in großer Not bin. Viel ſind wir 
durch die A.M.A. geholfen, doch haben 
wir auch viel gehungert. Könnten mei— 
ne Onkel in Amerika da etwas helfen? — 
Ich bitte auch um Briefe. Nebſt Gruß, 
Abraham Joh. und Aganetha Martens, 


Dorf Klinok, Poſt Pleſchanow, Gouv. 
Samara. 
Es * * * * 
Werte Rundichau! 
Wo wohnen in Amerifa die Brüder 


des Martin Kröfer, Bernhard und Hein- 
rih? Alle ſtammen aus Puchtin im Efa- 
terin. Gouv. Iſaak Kröfer iſt der Va— 
ter meiner Frau Sarah. Er kam uns 
nach nach Samara und iſt hier geſtorben. 
Meiner Frau Brüder, Iſaak und Martin 
leben noch wohnen in Kamenetz. Wir 
haben 7 Kinder von denen 2 Töchter ver— 
heiratet find. Unſere materielle Lage 
war vor dem großen Kriege nicht jchlecht, 
doch jekt haben wir jo manches zu ent- 
behren, find angewiejen auf die Hilfe von 
A.M.R. und dankend für jolchen Liebes- 
dienit der Amerifanifhen Mennoniten, 
muß man doc jagen, e8 reicht nicht aus, 
um dabei zu arbeiten. Sollten uns viel- 
leicht die oben erwähnten Onfel meiner 
Yrau etwas helfen können, jo wollten 
wir e8 mit Danf als Hilfe in der Not, 
annehmen. Grüßend: Abraham D. Un— 
ruh, Klinok, Poſt Pleihanow, Gouv. Sa- 
mara. 
* * * * * 


Werte „Menn. Rundſchau“! 


Ich, Jakob Plett, möchte wiſſen wo in 
Amerika meine Onkels, Abraham u. Jo— 
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hann Plett wohnen. Mein Vater iſt 
Heinrich Plett, ſtammend aus Hirſchau. 
Später wohnte er in Paulsheim und 
auch in Gnadenthal, von wo aus er hier— 
her nach Samara überſiedelte. Er lebt 


noch. Ich und Frau wohnen hier in Kli— 
nok, wo wir unſere Wirtſchaftsanfänge 
unter ſchweren Verhältniſſen machen. 


Können die hier erwähnten Onkels uns 
und meinem Bruder Heinrich, der auch 
in ſchwerer Lage iſt, etwas helfen? — 
Im Voraus dankend: Jakob Plett, 
Klinok, Poſt Pleſchanow, Gouv. Samara. 
* * * * * 


An die Menn. Rundſchau! 

An die Schmidten, welche von Polen 
aus Heinrichsfeld hingezogen ſind. Dani— 
el Schmidt, iſt mir wohl bekannt, und 
hat früher in Memrik gewohnt. Ich bin 
David Unruhs Sohn aus MWolynien. 
Nämlich von dieſen Schmidten war ein. 
meine Tante, die am Kreb3 gejtorben tıt. 
Wir haben es in der Friedensſtimme gele 
jen. Wenn Ihr uns etwas mitteilt, jo 
nehmen mir es gerne und mit Danf an. 
Und wenn nicht, jo fünnt Ihr uns viel— 
leicht eine fleine Anleihe tun, denn Die 
Zufunft fieht dunkel. Wenn ihr dieſe 
Zeilen leſen merdet und Ihr uns etwas 
ichiekt, jo bitte jchikt uns Eure Adreſſe, 
denn wir wijjen nicht, wo Ihr wohnt. 

Wir haben da noch Freundjchaft von 
Mutter Seite ein Onkel Abraham Boie, 
bingezogen aus Polen, der Großvater iſt 
lahm geweien. Da find noch mehrere On- 
fel3 und Vetters. Mein Bater war Da- 
vid Unruh, die Mutter war geb. Selena 
Böſe, wohnhaft gewejen in Heinrichsfeld. 
Wenn Ihr uns erjt werdet berichten, wo 
Shr wohnt, jo werden wir Euch von Eu- 
rer Freundichaft berichten, denn da iſt 
ihon viel vorgefallen. Wenn es mög- 
lich ift, jo fchieft uns auch etwas oder ei- 
ne fleine Anleihe. Unſere Adreſſe iſt: 
Abraham David Unruh, Klinok, Poſt 
Pleſchanow, Gouv. Samara. 

* ” — * * 
Werter Editor! 

Weil hier in Rußland eine jo trauri- 
ge Zeit eingetreten ijt, und ein jeder Sil- 
fe jucht, jo lange er fann, jo wollen auch 
wir uns an Sie wenden und bitten die- 
ſes unfer kleines Schreiben in der 1. 
Rundihau zu bringen, um unjere |. 
Freunde in Amerifa aufzufuchen, die wir 
um etwas Lebensmittel anflehen wollen. 
Sch bin Anna Berg, geb. Iſaak. Meine 
Il. Mutter war Selena Iſaak, geb. Harme. 
Ihr Vater, mein Großvater, der jchon in 
der Ewigkeit iſt, hatte da in Amerifa ei- 
nen Bruder, und Vetters und Nichten. 
Meiner Mutter Vetter ‚mit welchen mei- 
ne Eltern früher Briefwechiel geführt 
und auch manche gute Gabe befommten, 
waren Yafob, David, Johan und Daniel 


Harms, früher in Süd-Rußland ge 
wohnt. Weil meine I. Eltern jeit zwei 


Sahren tot, ijt die Adreſſe verloren. Nett, 
da wir in Not Sind, juchen wir überall 
Hilfe ob nicht von diejen unſern Ver— 
wandten milde Serzen haben und unie- 
re Bitte erhören. Möchte Gott fich un- 


jer erbarmen und uns vor dem Hunger- 





10. Januar 


tode bewahren, den wir bier in Ruß— 
land jo oft jehen, fait alle Tage. Meine 
Eltern wohnten früher in Feodoromwfa, 
Kr. 7, DOrenburg. Sch bin jeit zwei Jah— 
ren verheiratet, und wir wohnen in Bo- 
gomajow. In der Hoffnung, daß diejes 
Schreiben die Lieben treffen wird, und 
uns geholfen werde, verbleiben wir: 
Franz Bet. und Anna Berg, 
Nr. 4, Bogomafow, Poſt Pleſchanow, 
Gouv. Samara, 
* * * * * 

Bericht über die Tätigkeit der Dentichen 
Mennoniten-Dilfe, 
(Fortſetzung.) 
Untergebracht ſind ſie dort in Baracken; 
jede Familie für ſich beſonders, in 2—8 
Räumen. Das Eſſen bekamen ſie bisher 
aus der gemeinſamen Küche, es iſt aber 
borgejehen, daß jede Familie auch ihren 
eigenen Herd befommt und ſich dann jelbjt 
berjorgt. Cine Anzahl Herde jind bereits 
eingejtellt. Muf den Höfen neben den 
Baraden dürfen fie fih Hühner, Enten, 
Gänſe und Sleinvieh halten. An der 
Ditjeite des Lagers befindet jich ein her- 
gerichtetes Gemitjeland und dahinter Tiegt 

das große offene Feld. 

Der Berjonenjtand wechſelt oft. Man- 
che Familien finden Gelegenheit, ins Er- 
werbsleben iüberzugehen, andere wieder 
treffen neu in. 3. 3t. befinden ich dort 
159 Mennoniten, 167 Baptijten und 45 
Perjonen anderer Glaubensrichtung, zu— 
jammen 371 Berjonen. 

Beſät wurden in diefem Jahr ca. 1000 
Morgen Land. Davon wurden geerntet 
2200 Ztr. Roggen, 250 Ztr. Weizen, 320 
Str. Gerite, 1400 Ztr. Safer (it aber 
noch nicht alle gedrojchen, auch die Erbſen 
nicht) und etwa 7000 Ztr. Kartoffeln. 

Die meijten Flüchtlinge von Lechfeld 
möchten jo ſchnell es geht nad) Amerika, 
um nad dem jahrelangen Wanderleben 
jich endlich eine dauernde Exiſtenz zu 
gründen. 

3. Gronau. In jehr rühmenswerter 
Weife haben die 3 menn. Baummwollipin- 
nereifirmen, ©. vd. Delden, M. vd. Delden 
und Baummollipinnerei Gronau fich der 
geflüchteten Glaubensgenojjen angenom- 
men. Schon jeit einem Jahr beitand die 
Abjicht, einen Teil der von der Gronauer 
Snöduftrie neu bergeitellten Arbeiterwoh- 
nungen ſolchen Flüchtlingen aus Rußland 
zur Berfügung zu stellen, die Arbeit in 
der Baummollinduftrie zu übernehmen 
gewillt wären. Bei jeinen Predigtbeiu- 
hen in Gronau hatte der Prediger A. Fait 
aus Emden die menn. Unternehmer der 
großen Werfe auf die Notlage feiner 
Landsleute in den Flüchtlingslagern und 
in den Notwohnungen Deutichlands hin- 
gewiefen. Wenn auch jtarfe Bedenken 
jih erhoben gegen die Beſchäftigung frü- 
berer freier Landwirte und Handwerker 
in industriellen Betrieben, jo wollte man 
den Verſuch um der Not der Glaubens- 
brüder willen doch nicht unterlaffen. Im 
September und Oftober waren die Woh- 
nungen jo weit fertig, da mit der Ueber— 
fiedlung ernjt gemacht werden fonnte und 
jegt find ſchon 35 Familien in ſchmucken 
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Waſſerſucht, Kropf. 


Ich habe eine ſichere Kur für Kropf oder dicken 
Hals (Goitre), iſt abſolut harmlos. Auch in Hera 
leiden, Waſſerſucht, Verfettung, Nieren, Magen- 
und Leberieiden, Kämorrhoiden, Geihmwüre, Rheuma 
tismus, Erzema, Frauenfranfheiten, Nerbenleiden und 
Geſchlechtsſchwäche fchreibe man um freien ärgtlichen 


Rat. 
L. von Daacke, M. D., 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 








Wohnungen untergebracht und haben die 
Arbeit in der Fabrif aufgenommen. 

ec. Bürftenbinderei. Um der Not einiger 
Familien und Einzelperfonen in Wil— 
helmsdorf wirffam zu begegnen, wurde 
im Sommer 1921 daſelbſt mit der Biür- 
jtenbinderei begonnen. Zunächſt ganz im 
fleinen; es war nur eine Perſon, die auf 
eindringliches Zureden den Anfang mad) 
te, aber jie blieb nicht allein. Als es ſich 
herausftellte, daß ein fleifiger Arbeiter 
jein eigen Brot verdienen und dazu noch 
etwas für leider und Wäſche überſpa— 
ren fonnte, jo fanden fich bald neue Be- 
werber, und es dauerte nur einige Mona- 
te, jo waren 13 Berionen in der Bür- 
itenfabrifation tätig, bon denen jeder 
2000—4000 Löcher den Tag einziehen 
fonnte. 

Sejchwiiter und Freunde halfen uns 
beim Abſatz der fertigen Waren und fo 
entwicfelte ſich der Betrieb recht befrie- 
digend. 

Hindernd jtanden nur die äußerſt man- 

gelhaften Wohnungsverhältniſſe in Wil- 
helmsdorf im Wege, und al3 dann von 
der D. M. 9. das Haus in Oberurſel ge- 
fauft wurde, mußte mit dem Mbbau der 
Fabrifation begonnen werden. Heute find 
es nur nod ein paar PBerfonen, die das 
legte Material verbinden. 
d. Wanderung. Infolge der großen Not in 
Rußland ftrebten viele Slaubensgenoiien 
bon dort fort. In Mengen famen die 
Sejuhe um Zuzugsgenehmigungen und 
Einreifeerlaubnifie nach Deutichland. Von 
all den geitellten Anträgen fonnten an- 
nähernd 1000 bis heute erledigt werden. 
Ausnutzen fonnten die Genehmigungen 
aber nur verhältnismäßig wenige. Es 
aibt verjchiedene Gründe hierfür: Manche 
hatten nicht das nötige Neifegeld, andere 
waren förperlich zu jehr heruntergefom- 
men; die meilten aber fonnten wohl nicht 
die MuSreifeerlaubnis erhalten und muß— 
ten dort bleiben. 

Ron den 3. Zt. in Deutichland meilen- 
den Flüchtlingen haben fich etwa 34 zur 
Nuswanderung nach Amerifa gemeldet. Li— 
ten für 302 Berfonen wurden von der 
D. M. 9. an da3 Siedlungsfomitee nad 
Roithern in Kanada geihict. Wann dieje 
Abwanderung beginnen wird, fonnte noch 
nicht genau feitgeitellt werden. 

e. Bücherhilfe. Aus den Kolonien in 
Rußland drangen erareifende SHilferufe 
nach. geiitiger und geiftlicher Nahrung ber- 
über. Diefe alaubte die D. M. 9. nicht 
überhören zu fönnen. Sie jtellte ſich auf 
den Standpunft, aleichzeitig mit der 
Stärfung des Leibes (Küchenſpeiſung 
durch die A. M. R. und Privathilfe dur 
die A. C. f. B. N.) müſſe auch für die 





Mennonitiſche Bundichau 


Erhaltung und Kräftigung des Geijtes ge- 
jorgt werden. 

E35 wurden Aufrufe in verjchiedenen 

Blättern erlajien und mit der Sammlung 
von Bibeln und Schulbüchern begonnen. 
Durch Vorträge über das religiöje und 
fittliche Xeben in den Kolonien, jowie iiber 
die dortigen Schulverhältnijje wurde die- 
je Werbearbeit wejentlich unterjtiütt. Und 
das Nejultat war befriedigend. Durch 
Herrn W. J. Faſt in Berlin, dem Bevoll 
mädtigten der Deutſchen am nördlichen 
Kaukaſus, fonnten für ca. ME. 475.000. 
— Bücher und andere Schulartifel nad) 
dem Kaukaſus befördert werden und Die 
DM. H. ſchickte am A. September 12000 
Schulbücher und noch verjchiedene andere 
Literatur nach der Ufraine. Weitere Sen: 
dungen werden borbereitet. 
f. Liebeskaſſe. Am 28. Juni 1922 fand 
in Oberurjel, Taunus eine gemijchte Ron- 
ferenz don Mennoniten jtatt, an der Ber 
treter aus Deutichland, Holland, der 
Schweiz, Rußland und Amerika teilnab- 
men. 

Bei diefer Gelegenheit wurde auf An— 
regung von DS. %. C. Fleiſcher, Winter- 
jwijf eine „Liebeskaſſe“ gegründet für die 
Bedürfniffe der Flüchtlinge in Polen, jo- 
wie für die eriten Bedürfniſſe in Deutjch- 
land. 

Die Mittel für diefe Kafje jollen von 
den Mennoniten aller Länder zufammen- 
gebracht werden und hat die Algemeene 
Commiſſie foor Buitenlandihe Nooden 
verjprochen, jtetS den doppelten Betrag von 
dem durch die deutfchen Gemeinden. auf 
gebraten zu zahlen. 

Die Verwaltung der Kaſſe wird der D. 
M. 9. überlaffen. Zur Prüfung derjel- 
ben wird eine gemiſchte Kommiſſion ge: 
bildet, in die je ein ®ertreter au den 
an der Kaſſe beteiligten Staaten gewählt 
werden fol. Jedes Wierteljahr iſt iiber 
Einnahmen und Ausgaben dieſer Kaſſe 
ein genauer Rechenſchaftsbericht vorzule— 
gen. Die Wahl der Perſonen bleibt den 
verſchiedenen Komitees überlaſſen. 

Veranlaſſung zu dieſer Kaſſe war die 
ſehr kritiſche Lage der Flüchtlinge in Po— 
len. 

Die Geſamtzahl der über Polen ge— 
fommenen Flüchtlinge betrug bisher rund 


. 60 Berionen. 


g. Rußlandhilfe. Trotzdem die Gemein- 
den in Deutichland jelber in ſehr bedräng- 
ter Lage find, wollten fie fih doch an der 
Linderung der großen Not in Rufland 
beteiligen. Mit Hilfe auslandiicher Freun— 
de fonnten für Mf. 105,340.— Saatge- 
treide und andere Produfte für die Hun— 
aergebiete zur Verwendung fommen. Die 
Sammlung wird fortgejeßt und wir hof— 
fen, daß mit Gottes Segen auch unſer 
Scerflein den Leidenden Linderung 
bringt. — 


* * * * * 


Dberurjel, den 31. Oft. 1922. 
Beriht über die mennonitiiche Liebes- 
kaſſe. 
— — * 
Am 28. Juni 1922 fand in Oberurfel, 
Taunus (Deutihland) eine gemifchte 
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Nhenmatismus 


Ein merfwürbiged Handmittel bergeftelt von einem 
ber ed hatte. 

Im Jahre 1893 Batte ih einen Anfall bon Mufr 
fel» und inflammatorifdem Rheumatismus. Ueber 
drei Jahre litt ich wie nur die es berfteben die den 
Rheumatismus felbit baben. Ich verſuchte Mittel 
über Mittel; aber die Linderung war nur zeitmweilig. 
Schließlih fand ih ein Mittel, da3 mich völlig fur» 
tiert bat; es find feine Anfälle mehr gelommen. Ich 
babe dieſes Mittel auch andern gegeben, die am 
Yiheumatismus fehr litten, fogar bettlägerig waren, 
—einige bon ibnen ſchon 70 bis 80 Jahre alt. Das 
Refultat war immer dasfelbe wie bei mir. 

Ich möchte, daß jeder rheumatiſch Leidende diefes 
merfrürbige „Hausmittel” verſuchen würde. Sendet 
mir feinen Gent, nur euren Namen und die Adreſſe 
und ib ſchicke euh dad Mittel frei zum Verſuch. 
Nahdem ihr es gebraudt Habt und es fih als das 
längft erwünſchte Mittel erwieien bat, euch bon eu- 
rem Nheumatismus gu befreien, dann fendet mir den 
Koftpreis, einen Dollar; aber verſteht mich recht: Ich 
will euer @eld nicht, es fei denn, ibr feid ganz und 
gar zufrieden es zu ſenden. Iſt's nicht fo billig fo. 
Darum noch länger leiden wenn Hilfe frei angebo- 
ten wird? Verſchiebt es nicht! Schreibt noch beute! 

Mari 9 Jackſon, 126 I. Durſton Blgd., Syra— 
cuse, R. 9. 

Heren Jackſon ift au bdertrauen. Obige Ausfage 
ift wahr. 





Konferenz von Menoniten jtatt ‚an der 
Vertreter aus Deutichland, Holland, 
Schweiz, Rußland und Amerifa teilnah- 
men. Die Namen der Teilnehmer find 
folgende: 

Pfarrer Chr. Neff, Weierhof, Borfigen- 
der der Deutihen Mennoniten-Hilfe, 
Bajtor v.d. Smijjen, Mltona, Vorſitzen— 
der der Bereinigung der Mennoniten im 
Deutichen Reich (fam erjt um 11Uhr). 
U. Sege, Markt, Mitglied der Lechfeld- 
fommiffion, 3. E. Fleischer, Winterswiif 
(Holland), Sefretär der Allgemeene Com- 
mijjie voor Buitenlandiche Nooden (Kam 
erit um 11 Uhr), Sam. Nufjbaumer, 
Dornah (Schweiz), Prediger Lie. Benj. 
Unrub, Karlsruhe, Victor Günther, Wer- 
nigerode. Außerdem waren - erjchienen 
Prediger W. P. Neufeld mit Frau, Reed— 
ley, Californien, Borjtandsmitglied des 
American Mennonite Nelief, A. Warfen- 
tin, Oberurjel, Schriftführer der DMS,., 
A. Braun Oberurjel, Nechner der DMS,., 





Kalifornia Fand! 


32000 Acker nabe Kirebougb, Fresno 
County, find eben vom San Noaquin River 
au3 unter Bewäſſerung gebracht und bieten 
eine fchöne Gelegenheit für eine große Men- 
noniten Kolonie. 


Mehr denn 25 Dann von Reedley 


haben da8 Land beiehen und allen hat «3 
iehr gefallen, beionders, weil es fo eben, der 
Boden fo aut und überall derielbe Grund iſt 
Auch weil dort fein Hardpan und fein Alkali 
it. Der Preis ift nur $185.00 den Weder, in 
10 Jahren zu bezahlen. Alfalfa fann man 
fchon im eriten Jahr 4 Mal ſchneiden und 
bi3 5 Tonnen vom der ernten. Alles Obit 
fowie Wein und Nofinen- Trauben, audı Kar- 
toffeln und Gemüſe gedeihen vorzüglich. 


Alle, die das Land beſehen mollen, follten 
mir vorher fchreiben oder telephonieren. Te— 
Iephon 2373 W. Von 7 bis 8 Uhr abends 
bin ich gewöhnlich zu Hause. 


$ulins Siemens 


745 Dudley Ave. Fres no, California. 
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Kenn brudleidend pro— 
bieren Sie dies frei. 


Wenden Sie e3 an bei irgend einem Bruch, 
alt oder neu, groß oder Klein und 
Sie find auf dem Wege, der ſchon 
Taufende überzeugt hat. 


zu beweiſen. 


oder Kind, ſoll 


Frei verſandt, dies 


Jeder Bruchleidende, Mann, Frau 
te ſofort an W. ©. Nice, 93 B, Main St., Adams, 
NR. D., ſchreiben wegen einer freien Probe feiner 
wunderbaren anreizenden Mpplifation. Tun Sie das 
auf den Bruch und die Musfelm werden anfangen, 
fih zu ftraffen, fie werden anfangen, fih fo zuſam 
men zu binden, daß die Oeffnung bon ſelbſt ſchließt 
und Die ——— eine Binde, ein Bruchband oder 
eine andere_ Ipplifation anzuwenden, ift befeitigt 
Berfüumen Sie nicht, um Diele freie Probe zu fchrei 
ben. Selbſt wenn Ihr Bruch Sie nicht beläftigt 
warum Sollten Sie Ihr Leben lang eine Binde tra: 


gen? Warnum fi mit Unmötigem berumtranen? 
Warum die Gefahr laufen, fih Brand und äbnliche 
Uebel zuzuziehen durch einen feinen unſchuldigen 


Bruch, denn gerade folde baben fon Tauiende auf 
den Operationstiſch gebracht. Viele Männer umd 
Frauen feßen ſich tänlihb dieſer Gefahr aus, nur 
meil ihr Bruch ibnen feine Schmerzen bereitet und 
fir in ihrer Beichäftigung nicht bindert. Schreib 'n 
Sie fofort wegen diefer freien Probe, denn es il 
wirflih ein vorzügliches Mittel und bat beigetra- 
gen zur Heilung don Brüchen, die zwei Männerfäu— 
fte arob Waren. Benutzen Sie untenstehenden Kou— 
pon und fchreiben und berfuhen Sie es jofort. 


a 


Frei fir Bruch 


W. S. Rice, Inc. $ 
93B Main St., Adams, N. Y. g 
Genden Sie abjolut frei eine « 
Probebehandlung “ Ibrer anveizenden $ 


mir 


Applikation für Bruch. 
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LEUTEN 





Braun, Halbitadt, Ukraine, 
Samuel ®erber, Taturatte (Schweiz), €. 
Säandiges Ibersheim, Lehrer Th. Bloc, 
Wilhelmsdorf, Prediger P. Klaſſen, Lich- 
tenjtein, Prediger 3. Wieler, Lechfeld, R. 
Wagenknecht, Rödlitz. 

Nicht kommen konnten: Dir. A. Miller, 
Moskau; Dr. J. v. Delden, Gronau; Br. 
Sommer, Frankreich. 

Bei dieſer Gelegenheit wurde auf An— 
regung von Ds. F. CFleiſcher, Win- 
terswijk eine „Liebeskaſſe“ gegründet für 
die Bedürfniſſe der Flüchtlinge in Polen, 


Prediger H. 


ſowie für die erſten Bedürfniſſe in 
Deutſchland. 


Die Mittel für dieſe Kaſſen ſollen von 
den Mennoniten aller Länder zuſammen— 
gebracht werden und hat die Allgemeene 
Commiſſie voor Buitenlandſche Nooden“ 
verſprochen, ſtets den doppelten Betrag 
von dem durch die deutſchen Gemeinden 
aufgebrachten zu zahlen. 

Die Verwaltung der Kaffe wird der 
D.M.H. überlafien. Zur Brüfung deriel- 
ben wird eine gemilchte Kommiſſion ge- 
bildet, in die je ein Vertreter aus den an 
der Kaſſe beteiligten Staaten gewählt 
werden joll. Jedes Vierteljahr ijt über 
Einnahmen und Ausgaben diejer Kaſſe 
ein genauer Rechenſchaftsbericht vorzule— 
gen. Die Wahl der PBerjonen bleibt den 
verichiedenen Komitees überlaſſen. 

Veranlaffung zur Grimdung 
Kaffe war die jehr Fritifhe Lage 


dieſer 
aller 


Mennonitiſche Rundſchau 


Polen nach Deutſch— 
Polen gewöhnlich 
Rußland zurückge— 


Flüchtlinge, die über 
land wollten und in 
feſtgehalten oder nach 
ſchickt wurden. 

Am 18. Januar wurde Bruder 
V. Günther, Wernigerode, ſchon einmal 
beauftragt, im Namen der M.F.F. für 
die aus Polen gemeldeten und dort feit 
gehaltenen Flüchtlinge perſönlich n War 
hau im Miniſterium des Innern vorzu 


1922 


jprechen und eine Durchreilegenehmigung 
durch Polen einzuholen. 

Seine Neife war erfolgreih. 10 Ber 
ſonen erhielten die Erlaubnis zur Wei— 


terreife noch Yemberg in die dortige Ge 


meinde, und fonnten ſpäter nach Deutich 
land kommen. Günther jelber berichtet 
über das Ergebnis jeiner Reiſe furz fol 
gendes: 
1, Paßangelegenheiten. 

Miniſter Grabsky ſowohl wie ſein 
Stellvertreter: in Rowno, Rittmeiſter 
Benkowski, haben verſprochen, Flüchtlin 


ennoniten 


gen, die ſich als Me ausweiſen 
können, den Grenzüberſchritt nicht zu ver 
weigern. 

Der Staroſta don Rowno, Herr Neu 


hat veriprochen, ſolchen Flüchtlin- 
auszustellen. 


ann, 
gen Tranfitpälfe 

sn beiden Fallen mußte ich aber die 
Zuficherung aeben, daß die Flüchtlinae 
ihre Aufenthaltsfriſt in Bolen (laut 
Tranſitpaß 3 Monate) nicht überjchrei- 
ten und der Regierung in feiner Wetie 
zur Laſt fallen 

Eine offizielle Verfügung der 
rung in dieſer Frage zu bewirfen, 
leider ‚nicht gelungen. 

2.) Wnterbrinannn und Verpflegung der 
Flüchtlinge: 

Danf dem auferordentlih freundli— 
chem Entgegenfommen der Gemeinde in 
Polen tit es möglich, eine ganze Anzahl 
von Flüchtlingen dort mnterzubringen 
fiir die Zeit, bis fie die Möalichkeit ha— 
ben, weiterzureifen, Marimım 3 Mona 
te. 

Es wollen aufnehmen: 

Die Gemeinde Lemberg ca. 20 Familien, 
die &emeinde Kaſun ca. 10—15 Berjo- 
nen, die Gemeinde Wymyſzle-Gobin ca. 
5 Familien (ichätunasweife), die Ge— 
meinde Gruppe Montan ca. 20 Familien, 
die Gemeinde Schönfee ca. 5—8 Famili- 
en (ſchätzungsweiſe). Sm Ganzen ca. 
50—60 Familien. 

Die erite Gruppe von 10 Perſonen 
war gerettet. Nach Furzer Zeit famen 
aber wieder neue aufregende Nachrichten 
bon keiteren Anföommlingen. Es war 
zu erwarten, dab noch mehr Flüchtlinge 
den Weg über Polen mählen würden, 
und daher war es geboten, ein für alle- 
mal die Tranfiterlaubni durch Polen zu 
erhalten. Zu diefem Zweck wurde Br. 
Günther am 29. 4. 1922 zum 2. Mal 
nach) Polen abaeordnet. In Verbindung 
mit Br. Gefell, dem Brediaer der Lem— 
beraer Mennonitenaemeinde, gelang es 
diesmal auch, die mündliche Zuſage zu er- 


Regie 
iit mir 


halten, daß das Geſuch um Durchreifeer- 
laubnis für mennonitiihe Flüchtlinge 
durch Polen Genehmigung finden werde. 





10. Jannar 


Sichere Genefunn | durd das wunder 
wirfende 
Granthematiiche Heilmittel 
genannt.) 


für Kranke 


au Baunjeherdrismus 


werden portofrei zu⸗ 
allein echt zu haben 


Erläuternde Yirkulare 
indt Ruc einzig und 
bon 
Linden, 
zerjertiger der ein= 


nz hu 
>; ezialaizt und aleiniger 
( themariſchen $eikmirtel. 
f ad Reſidenz: 3808 Proſpeet We. 


Botter Drawer 396 Glevelaud, D. 
Dan bite ih vor Fälſchungen und fal- 
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Rowno feſtſaßen, 


Deutſchland ge 


18 Perſonen, die in 
konnten befreit und nach 
bracht werden, wo ſie auf dem Lechfelde 

unächſt ein Unterkommen fanden. 

Das Verſprechen der Regierung wurde 
ſpäter eingelöſt und am 10. 10 kann Br. 
Geſell bereits berichten: „Die allgemeine 
Durchreiſebewilligung iſt durchgeführt. 
Laut Entſcheidung des Miniſteriums des 
Innern (Warſchau vom 4. September 
1922 Nr. B. B. 7496) iſt den Flüchtlingen 
Mennonitiſchen Bekenntniſſes die Einreiſe 
und Durchreiſe bewilligt. Ich habe eine 
diesbezügliche Zuſchrift vom 29.9. 1.J. Nr. 
B. 6303 A. D. von der Wojewodſchaft 
in Nowograd bereits erhalten. In dieſer 
Zuſchrift iſt die Entſcheidung des Miniſte— 
riums angeführt.“ 

Währendde 
lien und Ein 


ſſen ſind immer neue Fami— 
zelperſonen angekommen und 
ſie konnten nun mit viel geringeren 
Schwierigkeiten ihr Reiſeziel Deutſch 
land — erreichen. (Die Namen der bis— 
her über Polen gekommenen Flüchtlinge 
ſind in der Anlage.) 


(Schluß folgt.) 





Leute ſind überraſcht. „Während des 


ganzen letzten Winters war ich krank“, 
ſchreibt Frau C. E. Hagſtrom von Mille— 
ton, Sask. „Eine Zeitlang war ich im 


Hoſpital und drei Monate bettlänerig da- 
bein, Der Mrzt Fonnte nichts für mid 
tun. Ich begann dann den Gebrauch von 
Forni's Mlpenfräuter; nach zwei Tagen 
fonnte ich im Bett auffiten und zwei Wo- 
chen jpäter ſaß ich wieder am Tiſch und 
aß mit meiner Familie. Die Leute bier, 


welche meinen elenden Zuſtand Fannten, 
find bon meiner Wiederheritellung itber- 


raſcht und es iſt seht eine große Nachfrage 
nach dem Heilmittel.“ Die überraschenden 


Neiultate, welche den Gebrauch diejes 
Kräuterheilmittels begleiten, haben ihre 
Urſache darin, daß es die Wurzel des 


Uebels trifft, die Unreinheiten im Syitem 
und Blut. 3 entfernt die verbrauchten 
und berdorbenen Stoffe und jtärfen jedes 
Organ des Körpers. Forni's Alpenfräu- 
ter wird nicht durch Apotheker verkauft, 
ſondern von — ernannten Agen— 
ten geliefert. Nähere Auskunft erteilt 
Dr. Peter Fahrney K Sons Eo., 2501 
Walhington Blod., Chicago, IL. 
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Jaalahn. 


(Fortſetzung.) 


„Sie iſt am Sterben.” ſagte er ehr 
langjam und leije, und jeine Mugen er- 
weiterten ſich. Tiefer und tiefer ſinkt 
die Sonne, und je tiefer fie finft, deſto 
höher rect ich der Kranke in die Höhe. 
Jetzt iſt fie verfchwunden, und in lauter 
Feuer und Blut wandelt ich des Him— 
mel3 Blau. Da will Sorjillja aufiteben, 
wohl wähnend, im Steben noch etwas 
von der geliebten Sonne erblicen zu 


fönnen, Er bemübt jich, wir helfen ihm 
und er jteht, von uns beiden geſtützt 
Ein Zittern gebt durch jeinen Mörper, 


Seufzer über Seufzer fommt über ſeine 
Rippen, er jtredt die Arme aus nach der 
Sonne An, als wolle er jie greifen und 
halten; aber er fann nicht; die müden 
Arme Sinfen, jein Kopf fallt auf meine 
Schulter und klagend ſtößt er die Worte 
aus: „Sie tit tot, jie iſt tot! 

„ein, nein, mein Bruder, jie ijt nicht 
tot; jie tjt nur jchlafen gegangen. Mor 
gen fommt ſie wieder in alter Bracht und 
Schöne und macht un vergeljen ‚dab «3 


Naht und Dunfel war, solange ſie 
ichlief.“ 

„Er ſinkt, er fallt!” rief Dallediene. 
„D, halt ihn!“ 

Sch merfte, dab ſeine Knie waniten, 
und nahm den Kranken feſt in meine 


Arme. 

„Salt ihn!“ bat das junge Weib mod) 
einmal. ‚Sch bringe die Decken im die 
Hütte.“ Schnell raffte fie diejelben zu 
jammen und bereitete das Bett. Ms fie 
zurücfam, war Sorjillja bewußtlos ae 
worden, und wir beide mußten ihn im 
die Hütte und in fein Bett tragen. Kaum 
hatten wir ihn hingelegt, als er wieder 
zu fih fam. Gin heftiger Husten jteflte 
fih ein, und dann folate ein Blutitnvz, 
der, wie mich dünkte, den lebten Trop 
fen Blut3 aus jenen Mdern genommen 
haben mußte. 

Ich dachte ſchon, er wäre tot. Dulle 
diene kniete neben ihm, jtreichelte jeine 
falten Wangen, fühte ihm Mugen, Yip- 
pen, Stirn ımd Saar; aber feine Mage 
kam aus ihrem Munde ‚nur ein heftiges 
Zittern erjchütterte ihren Körper. 

Aber Sorjillja war noch nicht tot. Er 
ſchlug plößlich die Mugen wieder auf und 
wandte den Kopf. Schnell zog Dalledie- 
ne die blutüberitrömte Dede fort und 
legte eine andere an ihre Stelle. 

Sorjillja öffnete die Lippen zum 
Sprechen. Sch beugte mich über ihn, um 
zu verjtehen, was er jaate. 

„Siten,“ flüfterte er, „ſitzen!“ 

Vorfichtig und langſam bob ich ihn iu 
die Söhe, fette mich halbwegs binter ihn, 
legte meinen Arm um ihn und bettete 
feinen müden Kopf wie den eines Kin— 
des an meine Brut. 

Dallediene lag fniend neben dem La— 
ger und hatte die beiden Hände des Gat- 
ten gefaßt, die fie unaufhörlich mit hei— 
Ben Küſſen bedeckte. Einmal entzog_ er 
ihr die eine Sand und ſtrich ihr damit 


Mennonitiſche Rundſchau 


Agenten Berlangt. 


Sn jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
mödten wir einen regen zuverläfjigen 
Agenten für Dr. Bufhel’s berühmte 
Selbjt - Behandlungen anjtellen. Für nä— 
here Auskunft und freien arztlidien Rat 
wende man ih an 

Dr. E. Puſheck, Bor 77, Chicago, SU. 
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über das reiche, glänzende Saar, das er 
immer jo geliebt und bewundert. Eine 
geraume Zeit war alles till: dann flü 
ſterte Sorjillja: „Nun fingen.“ 

Singen? Wir jollten fingen? Singen, 
wo uns das Herz brechen wollte vor bit 
term Weh? D, wie fonnten wir fingen! 

Und doch, wir fonnten fingen. Wo er 
die Kraft bernahm, ich weil; eS nicht; er 
wandte fich aus meinen Armen los, er hob 
den Kopf und jchaute auf Dally, dann 
auf mich und ſagte: „Sch Iterbe. Ich ſter 
be als ein Indianer und als ein Chriſt 
Singt mir daS Lied von Jeſu und der 
Sonne, ſingt, fingt!“ 

Dann fanf er in meinen Arm und an 
meine Brujt zurüc. Und der Geift. der 
aus jeinen Worten jprach und im unſere 
überging, die Liebe zu diefem Menjchen, 
die mächtig war, alles zu tun, was vr 
gern getan haben möchte, die halfen ums. 
Wir Itimmten an, leife, wie man ein 
Rindlein zur Ruhe und in Schlaf jingt: 


O Seju, meine Sonne, 

Vor der die Nacht entfleucht, 
D Jeſu, meine Wonne, 

ie alle Not verjcheucht. 

m Herzen flingt mir täglich 
Der eine helle Ton: 

Nie haft du jo unſäglich 
Seliebt, o Gottesjohn. 
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Nun haſt du denn allmählich 
Zum Hafen mich gebracht, 
Und mich ſo überſelig 

Aus Gnaden, Herr, gemacht, 
Daß ich vor nichts erſchrecke, 
Was andern ſchrecklich iſt, 
Weil ich es fühl' und ſchmecke, 
Daß du mein Heiland biſt. 


Das Lied iſt verklungen. Kaum wa— 
gen wir, uns zu rühren. Der Atem des 
Kranken wird langſamer und ſchwächer. 
Schon ſetzt er zuweilen aus . Da öffnet 
er noch einmal die Mugen. Sie find nod) 
nicht gebrochen, fie leuchten noch in ihrer 
ganzen Schöne. Mber nicht jo, wie einit, 
da man nicht wußte, ob ihr Scheinen aus 
dem Simmel oder aus der Hölle ſtamme. 
Sier iſt Fein Zweifel, diefe Mugen jehen 
den Simmel offen und jtrablen des Ser- 
zens himmlischen Frieden und Geligfeit 
wieder, Er hebt den Kopf und blickt 


verflärt nach oben, er jtammelt Worte, 
die wir nicht verjtehen, er jenft den Kopf 
wieder, er fieht jein Weib an, er fennt 
fie noch, 


und mit dem letzten bißchen 
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Kraft, das ihm noch geblieben, 
er: „Saalahn!“ 

Hierauf ein tiefer Atemzug . .. em 
Najcheln ein frampfhaftes Zucken 
durch) den ganzen Körper . und, 
Sorjillja Haſchkuhwahl war tot . 

Dallediene ſchrie nicht auf, fie ranfte 
ji) nicht die Haare, jie ſtimmte fein 
Jammern und Klagen an, fie riy nur die 
Leiche aus meimen Armen, fie preite fie 
an ſich mit all der heißen Inbrunſt umd 
Xeidenichaft, in der fie zu dem Lebenden 
entbrannt geivejen war, und bedecte ſein 


flüſtert 


Antlitz mit Küſſen, während ſie immer 
wieder ſein letztes Wort wiederholte: 
„Jaalahn, Jorjillja, Jaalahn!“ „Auf 


Wiederſehen, ja auf Wiederſehen!“ 
Dieweil Dallediene den geliebten To 
ten noch in Arm und Schoß hatte, lam 
die alte Mutter herein. Ich muß geite 
ben, ich hatte ihrer noch gar nicht gedacht. 
Sie war zum mehrere Meilen entfernt 
wohnenden Saufmann, zum Indian Tra- 
der, wie er gennant wird, gegangen und 
hatte Einfäufe gemadt. Ste trug ſchwe 
re Laſt, die fie in einem großen Tuch auf 


dem Rücken batte, Die Zipfel des Zu: 
ches waren zujammengefnotet über dic 


Stirn der Mlten, wie die Indianerfrau 
en ihre Laſten zu tragen pflegen. Auch) 
ihre Rinder jchleppen jie auf dieſe Wei 
je mit ſich. 

Nichts ahnend fam die Mlte bereim; 
als fie aber erfannt und gejehen, was in 
ihrer Abweſenheit vor ſich gegangen, ſtieß 


lie einen lauten Schrei aus, unter dem 
Dallediene zujammenzucte, warf ihr 
Biindel von fich, verhüllte ihr Haupt, 


lief hinaus und ftimmte die große Toten- 
flage an. 

war zugleih Die Benachrichti 
gung an die übrigen Indianer bon dem, 
was jich begeben hatte. Die Alte Flagte 
bald nicht mehr allein; man hörte, daß 
derer mehr und mehr wurden, die ſich zu 
ihr gejellten und mit ihr um den Toten 
weinten und bheulten. Immer lauter 
und gellender wurde das trojtloje Kla 
gen um die Hütte herum. Das junge 
Weib in jeinem tiefen, jtillen Schmerz 
tat mir leid, das Schreien da draußen 
mußte jie quälen und martern. Ich trat 
zu ihr und fragte: „Soll ich die Leute 
ftören und ihnen jagen, dal fie jchweigen 
ſollen?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf; wie jemand, 
der todmüde iſt, tat fie das und erwider— 
te: ‚Nein, laß fie, es iſt die Sitte meines 
Volfes, du würdeſt fie verlegen; fie mei- 


Dies 


nen es gut. Sch kann es ertragen 
und er... er hört es nit mehr!” Une 


als fie das gejagt, da famen die Tränen. 
Und wie fie weinte! Sie hatte der Tra- 


nen jo viele nm den Mater vergoſſen, 
aber der Tränenborn jet jchien under: 


fiegbar, und in krampfhaftem Schluchzen 
bebte der ganze Körper. 

(Fortſetzung folat.) 

* * * * * 


Eine Lokomotive, die zwölf Jahre in 
Betrieb iſt und während dieſer Zeit 662, 
000 Meilen zurückgelegt hat, war während 
der ganzen Zeit nicht reparaturbedürftig. 





Mennonitiſche Rundſchau 10. Januar 1923. 
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Der hartnädige Huſten 


Bronditis, Catarrh, Kalt und Grippe werden jhnell geheilt durd) die 


Sieben Kräuter: Tabletten 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Yuftröhre und die Lunge von dem Schleim 
bejeitigen die Entzündung und den Huftenreiz in den Brondien 
und heilen die Schmerzen auf der Bruft. 
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Was die Leute ſagen üher dieſes berühmte Kräntermittel. 


Herr Joſeph Eder, MeClary, Wafh., ſchreibt: Bitte ſchicken Sie mir wieder 4 Schachteln Sieben Kräuter 
Tabletten. Dieſe Tabletten haben mir ſehr gut getan, ich habe jeden Morgen und Abend 2 Tabletten in heißem 
Waſſer aufgelöft und dann hei aetrunfen und nad) 2 Tagen war ich von dem läſtigen Huſten ganz befreit. Wenn 
ih an Erfältung oder Catarrh leide, jo löſe ih 2 Sieben Kräuter Tabletten auf in heißem Waffer und trinke 


ar“ 


es jo heiß al3 möglich, das hilft mir immer gleich). 
” * ”- * 
Herr Joſeph Stocker, Nettleton, Arf., ſchreibt: Ich ſpreche Ihnen meinen beſten Dank aus über die Sieben 
Kräuter Tabletten, die haben mir ſehr gut getan und ich will dieſelben allen Leuten anrathen welche an der Lun— 
ge und Luftröhre leiden, denn es iſt wirflich die beite Medizin welche ih ſchon gebraudht habe. 


* * * — 


ee 


Mrs. &. Ennenga, Aſh Creek, Minn, ichreibt: Ich kann Ihnen mit Freuden mitteilen, daß die Sieben 
Kräuter Tabletten mir geholfen haben. Seit 2 Jahren hatte ich einen böfen Huſten mit Hals und Bruft ganz 
verichleimt und fonnte feine Linderung finden, bis ich angefangen habe die Sieben Kräuter Tabletten zu gebrauchen. 


* * * * 
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Mr3. E Zaglauer, Millvale, Na. schreibt: Pitte ſchicken Sie mir 4 Schachteln Sieben Kräuter Tabletten Seit 
drei Monaten Fonnte ich Feine Nacht Schlafen megen dem Huſten und jeden Morgen mußte ich mich erbredhen. Xett 
feit ich die Sieben Kräuter Tabletten mebraucht habe, fühle ich viel beffer, mein Yuften wird leichter, ich kann die 
ganze Nacht Schlafen und muß mich nicht erbrechen. 


Mrs. Hy. Bauer, Nisland, S. D. ſchreibt: Die Sieben Kräuter Tabletten haben an meinem Rind ein Wunder ge- 
tan. Es hatte einen Sonnenblumen Kern in der Quftröhre und der Arzt jagte der Kern könne nur durch eine Opera: 
fon entfernt werden, was mir aber nicht aeichehen Tiehen, meil es Tebensgefährlih war. Wir aaben dem Pind die 
Sieben Kräuter Tobletten und vachdem es etwo 2 Schahteln davon eingenommen hatte, fonnte de& Ptnd den Gern 
heraushuſten und iſt num wieder geſund, wofür wir Ihnen von Herzen dankbar find. 


Preis nur 30 Gents per Schachtel, 4 Schadhteln $1.00, bei: 
RN. Landis, Dept. 6, Greenlawn Are, ineinnati, ©. 
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